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Kraft für den Lebenskampf
Ziel der nationalfozialistifrhen Wohlsahrtsarbeit

Der vorletzte Tag der Tagiing der Kreisleiter und
Gauamtsleiter der Bewegung auf der Ordensburg Sont-
zofen brachte ein umfangreiches Vortragsprogramm.
unf wichtige Gebiete nationalsozialistischen Schaffens

kamen in umfassenden Darstellungen zur Behandlung.
Dieser sechste Arbeitstag wurde mit dem Vortrag von
Hauptamtsleiter Hilgenfeldt eröffnet, nach dem die
Reichsfrauenführerin Frau Scho l tz-Klink das Wort
ergriff. Reichsminister Gauleiter Ruft und Reithsleitei
Dr. F ra n k sprachen dann über ihre Aufgabengebiete, be-
vör die Vorträge des Montag mit einer Rede von Reichs-
letter R 9 se n b e r g beendet werden«
__ An den Beginnseiner Ausführungen stellte Haupt-
amtsleiter Hilgenfeldt eineEharalteristik national-
sozialistischer Wohlfa-hrtsarbeit, die im Gegensatz zur libe-
ralistischen Auffassung das Ziel habe, die Betreuten für
den Lebenskampf stark zu machen und, statt Schäden im
Alter auszuflicken, so frühzeitig wie möglich ihre Mittel
einsetze, unt den jungen Menschen in den Besitz der besten
Ge undheit zu bringen. Deshalb widme sich die NSV
ni tnur mit aller Kraft dem Kampf gegen die Säug-
lingssterblichkeit mit dem Willen, dem Volke dadurch in
jedem Jahre weit über 100 000 Kinder mehr am Leben zu
erhalten, sonder-n nähme sich vor allem auch der Kinder
im vorschulpflichtigen Alter an, um rechtzeitig Gesund-
heitsschäden verhindern zu können.

Wie bedeutsam für die Erhöhung der Volkskraft hier
der Einsatz ist, belegte Haupt-auitsleiter Hilgenfeldt durch
die0 Feststellung, daß 75 v. H. aller gesundheitlichen
Mangel, die bei Untersuchungen von Erwachsenen erkannt
wurden, durch zieslbewußte und energische Gesundheits-
pflege im frühen Alter verhütet werden könnten.

Eingehend behandelte der Redner die Lag-e im deut-
schen Schwesternwesen, die den besonderen Einsatz dei-
Partei »für die Heranziehung und die Ausbildung des er-
forderlichenNachwuchses notwendig mache. Ziim Abschluß
seiner Ausführungen, in deren Verlauf er besonders be-
tonte, daß aus der NSV. iind dem WHW. niemals ein
Beamtenapparat werden würde, sondern stets nur ein
enger Stab hauptamtlicher Führerlräfte vor das Heer der
Lreiwilligen Helfer gestellt würde, wandte sich der Leiter
es Hauptamtes der NSV. dem Tuberkuldse-Hilfswerk
und dem Ernährungshilfswerk zu. Er kennzeichnete dabei
die Vordringlichkeit des Einsatzes der Frau, der auch attf
anderen wesentlichen Gebieten nationalsozialistischer Wohl-
fahrspflege von ausschlaggebender Wichtigkeit ist;

11

„mieifterinnen der nun-wirtschaft«
« Nach dem Vortrag vo»n Hauptamtsleiter Hilgenfeldt sprach
Frau ScholtzsKlink uber die Aufgaben in ihrem großen
Arbeitsberetch Von besonderem Interesse waren ihre Mit-
teilungen uber die Heranbildung des Nachwuchses für die
Meistertnnen der Hauswirtschaft Jn zweijährigen Abend-
kursen wurden Haiisfraiieii iitid Hausangestellte geschult, um
den Titel ,»,»Meisterin der Hauswirtschaft« u erwerben. Ueber
100000 Madel seien setzt auch in den ugendgruppen der
Frauenschaft erfaßt worden. Befonderen Erfolg aber verspreche
man sich in diesem Zusammenhang von dem Leistungs-
buch des Deutschen Frauenwerks. das nur jenes Mädel er-
331m, das neben der Teilnahme an Samariterkursen und

titterschulkursen einen sechswöchigen freiwilligen Ehren-
dienst in einer kiiiderreichen Familie in Stadt
oder Land oder einen sechswöchigen Ehrendietist Für eine ältere
Arbeiterin, der dadurch Urlaub gegeben werden önne. versehe.

Die zielsenung der nationaliotialistiiihen 51111119
Ret sniiiiister Ruft sprach über die Zielse ung der

national ozialistischen Schule. Es sei des Führers tlle, daß
in den Schulstuben nicht trockene Kenntnisse vom National-
sozialismus nnd seinen völkischeii und eistigen Erkenntnissen
vermittelt wurden sondern daß das Be enntnts zu der Welt-
nonscgauung des Fuhrers in die Herzen der Jugend gelegt
. er e.

« Aus seiner praktischen Erfahrung gab der Minister einen
Einblick, aus welcher Auffassung heraus heute in den Schulen
Geschich·tslehre, Rassenkuiide und Judeiifrage behandelt wer-
den mußten, welche Faktoren die heutigen Gegebenheiten in
der Schulerziehung bestimmten und auf welche Weise die kla-
ren Forderuii en, die jeder Nationalsozialist an die Schule
stelle, zu erfu en seien.

Das Verhältnis ur Kirche und die Stellung zum Religions-
tinterricht erfuhren abei eine offene Darstellung. Ebenso wie
der Natioiialfozialismus das Glaubensbekenntnis des ein el-
nen nicht antaste und die Freiheit der Religionsausübung a te,
ebenso bestimmt würde er es u berhin ern wissen, daß die
deutsche Jugend innerlich zerris en werden könne. Eine lebens-
frohe, freie und bekennende Jugend die das Gesetz des
Kampfes im Leben begreifen lerne, solle auf unseren Schulen
heranwachsen Von aufrichtigen Persönlichkeiten olle sie unter-
riclztet werden, die an ihre Mission und ihre orte glaubten
un somit die Berufung hätten, bie Jugend wirklich welt-
anschaulich zu fefiigen.

Der Reichsminister wandte sich abschließend den natio-
nalpolitischen Erziehungsanstalten zu, die von
svlshev Grundsatzen geleitet werden, und setzte stach init den
Kraften auseinander, die sich der Erfüllung der k re
rungen entiteaenstellten

 

 
n Forde- l

Der neue deutsche Recht-gestaltet
» Reichsleiter F rank behandelte in seiner Rede die grund-

Latzliche aktuelle Rechtslage der Jetztzeit, wobei er immer wie-
er die Führung des Natioiialso ialismus auf diesem Gebiet

herausstellte. c’ede Zeit forme i die Rechtsintitutionen, die
sie brauche. 9 wolle das deutsche Volk eine echtsordnung,
die es schützt, ein Recht der Rasse, des Bodens. der Arbeit.
des Reiches und der Kultur. Alle Nationalsozialisten würden
in ihrer Geschlossenheit ihre Grundsätze im Kampf um die
neue Rechtsgestaltung nicht aufgeben, denn das neue Recht
miiiie so gestaltet werden, daß es für die Jahrhunderte Wert
und Geltung behalte.

» Erziehung des kommenden Geschlecht-
» Die alle S affens ebiete der Bewegung umfassenden Vor-

trage aus der »r·dens urg Sonthofen fanden ihren Abschluß
utid geistigen Höhepunkt init einer Rede von Reichsleiter
Rosenberg über die Grundlagen und die Lage des welt-
anschaulichen Kampfes der Gegenwart- Rolsenberg ent-
wickelte die Etappen des Ringens der natioiia sozialistischen
Weltanschauung, um dann die geghaffene Grundlage zu kenn-
Feichnen, von der aus heute die ewegung ihre Forderungen
telle und erfüllen werde. Die größteAufgabe liege le t in
der Erziehung des kommenden Geschle )ts,
damit es nicht mehr in die Vertvirrungeii überwundener An-
schauungen zurückfalle. Wenn auch manche Vertreter einer
geistigen Vergangenheit abzulehnen seien, werde die chtlina
vor den Schö fungen der Geschichte Grundsatz dieser Erziehung-
sein. Die urgen und Dome alter Zeit wurden von uns
genau so geehrt wie von früheren Generationen, weil wir in
hnen Gemeinschaftswerle deutscher Menschen erkennten. Da-
neben aber ent tänden die Bauten und Werke, die den Charak-
ter und den- lauben des nationalsozialistischen Deutschland
verkörperten und in die Zukunft trugen.

Reichsleiter Ro enberg betonte, da die Partei nach wie
vor nicht die Absi t habe, die Konfe sionen zu reformieren.
Sie ginge ihren klaren Weg nach ihren eigenen Gesetzen weiter,
der eele und Charakter des deutschen Mens en auf der
Grundlage germanischer Grundwerte wieder au richten wolle.
Noch nie, so schloß Reichsleiter Rosenberg unter der brausen-
den Zustimmung des politischen Führerkorps, sei eine Revo-
lution zu Ende gegangen und besiegt worden, wenn sie treu,
hart und unnachgie ig in i rer Haltung gewesen und kämpfe-
risch geblieben sei wie zu eginn.

Am Abend fand auf der Burg ein Großer Zaxfenstreich
statt, an dem das gesamte Gebirgsjägerbataillon onthofen
Zilniåhm Die Feierstunde beschloß ein Vorbeimrsch vor
— r. eh.

Der ungariitlie staatsbeiutb
Besichtigung der Jnternationalen Jagdausstellung

. Der ungarische Ministerpräsident v o n D a r a n h i
befichtigte mit Frau und dem ung-mischen Außenminister
v o n K a n h a die Juternationale Jagdausstellung am
Kaiserdamm _ ·

Jn Begleitung der Gäste befanden sich. der ungarische
Staatsselretär von Pota«k, der ungartsche Gesandte
Sztojah, der Staatssekretär von Maclensen, der Chef des
Protokolls Gesandter von Bülow-Schwante und zahlreiche
Mitglieder der tingarischen Abordnung und Gesandtschaft.
Geführt wurden die Ausstellungsbesucher »durch Oberst-
jägermeister Scherping und Jägermeister Lobenberg.

Montag vormittag empfing der Reichs- und Preu-
ßische Minister für Ernährung und Landwirtschaft,
R. Walther Darre, in Anwesenheit der Staatssekretare
Backe und Willikens und des Ministerialdtrektors Dr.
Walter den ungarischen Ministerpräsidenten und Land-
wirtschaftsminister Daranhi, der sich in Begleitung des
Königlich Ungarifchen Gesandten Sztojah befand. Es fand
eine angeregte Aussprache über landwirtschaftliche
Fragen statt.

Der ungarische Ministerpräsident D a ra iihi und
der ungarische Außenminister v o n - K a n h a waren am
Montagmittag Gäste von Ministerpräsident Generaloberst
Göring in Karinhall Am Nachmittag stattete Reichs-
außenminister Freiherr v o u N e u r at h dem tiiigarischen
Ministerpräsidenten utid dem ungarischen Außenminister
einen Gegenbesuch ab. Anschließend besuchte Reichsminister
D a r r 6 den ungarischen Ministerpräsidenten Daranhi.

Steuer stolserTiiüfalirtiieg
Heinkelflugzeug erobert drei Weltrekorde.

Nachdem erst vor wenigen Tagen ein Messerschmitt-
Flugzeug der Baherischen Flugzeugwerke den Geschwin-
digkeits-Weitrekord für Landflugzeuge mit 611 Stunden-
kilometern in deutschen Besitz gebracht hat, konnte die
deutsche Luftfahrt erneut einen stolzen Sieg erringen.

Die HeinkelsFlugzeugwerke griffen am Montag mit
einer zweimotorigen Landmaschine die Geschiviiidigkeits
rekorde über die 1000-Kilometer-Strecke erfolgreich an.
Unter Führung von lugkapitlin Nitschke, dem Chef-
piloten der Heinkelwer e, und Flugzeugfiihrer Dieterle
legte das Flugzeug, welches mit .zwei DaimlersBenzs
Motoren DB.600 ausgerüstet ist. mit einer Nuhlast von
1000 Kilogram die für den Rekordflugz festgelegte Strecke
Hatnburn—Sto p—Hamburq in einer . eit von 1 Stunde

 

 

   

Wünsikie und Erwartungen
Die etiglische Presse zur Reise des Lord Halifax

.. Die englische Presse befaßtsich eingehend mit den Er-
klarungen, die Lord Halifax den London-er Korresponden-
ten in Berlin vor sein-er Heimreise abgegeben hat.

,,Times« schreibt, Lord Halifax werde die erstbeste Ge-
legenheit ergreifen, um Chamberlain und Eden über feine
Unterhaltungen mit Hitler und den deutschen Ministern
zu berichten. Chamberlain, so erwarte man, werde ale
bald eine Erklärung im Unterhaus abgeben. Am Diens-
tag finde im Buckingham-Palast ein Kronrat statt, an bem
Halifax in seiner Eigenschaft als Lordpräsident teilnehme,
und dem Kabinett werde er am Mittwoch Bericht erstatten
Jm Berliner Bericht der ,,Times« heißt es, der Inhalt
der Unterredungen bleibe vertraulich. Es sei aber klar.
daß sie nützlich gewesen seien. Auf deutscher Seite det-
trete man aber die Ansicht, daß der nächste Schritt bei Eng-
land liege. Als Lord Halifax sich warnend dagegen ge-
äußert habe, aufsehenerregende Ergebnisse auf dem kom-
plizierten Gebiet der englisch-deutschen Beziehungen von
einer einzig-en Reihe von Besprechungen zu erwarten, habe
er lediglich sagen wollen: »Wenn es uns gelang, setzt die
Tür zu öffnen, so werden wir sie hoffentlich nicht wieder
zuschlagen 1affen.“

»Dailh sTelegr-aph« begrüßt die Erklärungen, die Hali-
fax der Presse gegenüber abgegeben habe. Wenn freie,
freimütige und vertrauliche Beratung-en die europäische
Atmosphäre entlasten könnten und zu einem wirklich »bes-
seren Verstehen zwischen England und Deutschland fuhr-
ten, würde der Besuch von Lord Halifax der Welt einen
Dienst erwiesen haben. Während Hoffnungen zum Besten

, zulässig seien, sei es gleichzeitig klug, sich Warnung-en gegen
sensationelle Entwicklung-en vor Augen zu halten.

»Dailh Mail« hebt in ihrer Ueberfchrist die Worte
von Lord Halifax hervor, daß die Besprechungen die Ture
geöffnet hätten. Die britische Regierung werde sich, stellt
Ward Price in seinem Bericht fest, mit der Frage zu be-
fassen haben, welche Aktionen, wenn solche überhaupt vor-
geschlagen seien, ergriffen werden sollten, um ein 91919111-
n1en mit Deutschland in der Kolonialfrage auszuhandeln
Britischerseits sei man der Ansicht, daß ein-e schnelle Ent-
wicklsung im Verfolg der Halifax-Mission kaum zu erwar-
ten ei.

Auch in der italienischen Presse war die Reise des
Lord Hsaslifax stark beachtet. Der ,,Messaggero« z. B.
schreibt, die Moral und das Ergebnis dieser Reise seien
in erster Linie in dem Umstand u suchen, daß sie der eng-
lischen Regierung Gelegenheit ot, in der Reichshaupt-
stadt, die nicht nur das Her Europas, sondern auch der
Ausstrahlungspunkt wertvo er politischer Friedensinitias
tiven sei, feststellen g? können, daß die Festigkeit und
Dauerhaftigkeit der chse Berlin-Rom ganz und gar
außer Frage steh-e, und daß die Achse Berlin-Rom dazu
bestimmt sei, einen dauerhaften und positiven Faktor der
europäischen Politik zu bilden, wie andererseits das anti-
kommunistische Dreierabkommen dazu bestimmt sei, den
europäischen Kontinent vor dem Bolschewismus zu retten.
Bei der hohen Stellung und dem Ansehen, das Lord
Halifax in feinem eigenen Lande genieße, sei anzunehmen,
daß die mit eigenen Augen gemachten Feststellungen nicht
tote Buchstaben blieben und daß die englische Politik unter
Führung des Premierministers Ehasmberlain, dessen ver-
söhnliche Einstellung bekannt sei, verstehen werde, diesen
Tatsachen Rechnung zu tragen. Jn diesem Sinne konnte
der Besuch zu einem jener wertvollen diplomatischen Er-
eignisse werden, deren die europäische Politik bedurfe, um
aus deu Verlegenheiten end-lich berauszufinsden
M

58 Minuten zurück und erzielte damit eine Durchschnitts-
geschwindigleit von 504,090 Stundenkilometern. Mit die-
ser Leistung fielen gleichzeitig drei Weltrekorde an Deutsch-
land; denn die ausgezeichnete Leistung des mit 1000 Kilo-
gramm Nuhlast beladenen Heinkel-Flugzeuges verbesserte
tnit diesem Flug auch die bestehenden Rekorde für den
Flug mit 500 Kilogramm Nuhlast sowie ohne Nutzlasb

Die bisherigen Rekorde über 1000 Kilometer mit 500
« und 1000 Kilogramm Nutzlast wurden erst im Juli dieses
Jahres von Bruno Mussolini, dem Sohn des Duce, und
Eolonel Biseo auf einer dreimotorigen Savoia Marchetti
S.79 mit einem Stundendurchschnitt von 423 Kilometern
erzielt. Diese Leistung wurde durch das HeinkelsFlugzeug
um 81 Kilometer je Stunde überboteti.
Den Rekord über 1000 Kilometer ohne Nutzlast hielt seit
April dieses Jahres der Jtaliener Niclot auf der zwei-
motorigen Breda 88 mit 475 Stundenkilometem Selbst
dieser Rekord wurde um nicht weniger als 29 Stunden-
kilometer verbessert.
Der Rekordflug und seine Vorbereitungen gingen unter

Aufsicht der von der Fådöration Aeronautique Internatio-
nal vereidigten Sportzeugen des Aero-Elubs von Deutsch-
land vonstatten. .

Der Reichsminisier der Luftfahrt, Generaloberst
G ö r i n g , hat den Heinkel-Flugzeugwerken und Daimler-
Benz telegrasphisch seine besondere Anerkennung für die
ausgezeichnete Leistung ausgesprochen



ausgehalten bes Betrieb-inm-
Der erste Spatenstich zu hundert Sportanlagen.
Der Reichsor anisationsleiter der NSDAP., Dr. Leh,

und der Reichsfportführer von Tschammer und Osten
sprechen auf einer Kundgebun am 26. November anläß-
lich des ersten Spatensti s zu einer Betriebs-
sportanlasge im Deutschen Verlag, Hochhaus Berlin-
Tempelhos. Ziir gleichen Zeit finden Parallelkund-
gebungen in den einzelnen Gauen statt. Jnsgesamt wer-
en im Reich bei dieser vom Sportamt der NSG. ,,Kraft

durch Freude« organisierten Veranstaltung in weit über
I00 Betrieben die ersten Spatenstiche zu Sportplätzen,
Schwimmbädern, Kegelbahnen, Schießständen, Grundstein-
legungen von Turnhallen, Hallenbädern und die Ueber-
absen bereits fertiggestelltser Anlagen an die Gefolg-

schaften durchgeführt.

Bei dem gewaltigen Tempo, mit dem sich der Be-
triebssport in er kurzen Zeitspanne seit seiner feierlichen
Proklamation am 30. Juni 1937 durch den Reichsorgani-
sationsleiter Dr. Leh und den Reichssportführer von
Tschammer und Osten entwickelt hat, war es notwendig,
daß die Betriebe mit einem großzügigen Uebungsstätten-
bauprogramm Schritt halten mußten. Die Anlagen ent-
stehen in Gemeinschaftsarbeit, d. h. die Betriebsführung
stellt das Gelände — wenn möglich in unmittelbarer Nähe
des Wertes —- und die Baumaterialien zur Verfügung,
während die Gefolgschaft unter sachkundiger Leitung in
freiwilligen Ueberstunden ihre eigenen Anlagen baut.

m beim oisekneu ermittelter
Dank für die zehnjährige Tätigkeit.

Der Stellvertreter des Führers der NSDAP., Reichs-
minifter Rudolf bes, fiattete dem Parteigenossen Buch
anläßlich der zehnjährigen Tätigkeit als Oberster Partei-
richter i-n dessen Dienstgebäude in München einen länge-
ren Besuch ab und dankte ihm für seine aufopfernde
Tätigkeit als Oberster Parteirichter

Straierlaii für aiiit Memelländer
.Der litauische Staatspräsident hat aus Anlaß

des .19. Jahrestages der litauischen Armee, der am
23. November begangen wird, einer Anzahl politischer
Gefangener, die von dem Kriegsgericht veriirteilt wor-
den waren, die Strafe erlassen. Darunter befinden sich
auch acht Memelländer, die in dem großen Kriegs-
gerichtsprozeß des Jahres 1935 zu langjährigen Zucht-
hausftrafen verurteilt worden waren. Von den seiner-
zeit insgesamt 87 verurteilten Memelländern verbleiben
nun noch —16 in den Gefängnissm

. Ein beitemdliiiler Kongreii
Französische Minister als Teilnehmer einer jüdischen

Hetzversammlung?
- In großer Ausmachung kündigen Pariser Judenblät-
ter, darunter das Organ der Weltliga zur Abwehr des
"Antisemitismus, die Zeitung ,,Le droit de vivre«, den VIll.
Kongreß dieser Weltliga (L. .C.A.) an. Aus dem Pro-
ramm der Tagung ist ersi tlich, daß sie, wie auch die

früheren Zusammenkünfte der Weltliga, als Hauptziel eine
Hetze gegen das nationalfozialistische Deutschland haben
wird. Auf der Liste der Redner und der Kandidaten für
das Zentralkomitee ist eine große Reihe solcher Namen ent-
halten, deren Träger bisher bei keiner deutschfeindlichen
Aktion gefehlt haben. -

Es erscheint nun außerordentlich befremdlich, daß vie
Zeitung die Anlündi ung brin t, daß nicht weniger als
drei französische Min ster und e n Staatsselretär ihr Er-
scheinen auf dieser Hetzkundgebung zugesagt und sich zu
Ansprachen bereit erklärt haben.

Gewiß ist es in Frankreich üblich, daß alle Arten von
Kongressen die Ehre eines Ministerbesuchs haben. Hier
lie t der Fall jedoch anders. Die Weltliga ist nach eigener
Be undung das Kampforgan des Weltjudentums ge en
das nationalfozialistische Deutschland. Von der Weltl ga
ist eine ganze Reihe von Hetzprozessen gegen Deutschland
'entfe elt worden, so z. B. der Kairoer Judenprozeß und
der erner Judenprozeß. Maßgebenden Einfluß in der
Weltliga hat jener in Aegvpten lebende Jude Leon Castro, -
der jetzt offensichtlich mit Pariser Unterstützung ein neues
Hetzorgan in Aeghpten mit den hinterlistigsten Lügen in
der Spanienfrage herausgebracht hat. ·

Die Weltliga unterstützt alle diejenigen, die das Dritte
Reich auch auf illegale Art und Weise angreifen wollen.
Kennzeichnend dafür ist die in ,,Le droil de vivre« vom
29. September 1936 mitgeteilte Tatsache, daß der feige
Mörder David Frankfurter auf der letzten Tagung der
Weltliga zu ihrem spmbolischen Ehrenpräsidenten gewählt
wurde. Ein Redner dieser Ta ung, der berüchtigte Hetzer
Zsraphch der auch auf der VII. Tagung sprechen soll, hat
damals ausgeführt-

» rankfurter ist rein, er ist vollkommen. Was ich nicht
versu thabe, er hat es vollbracht. Seine Absicht war
ehrenwert, die Tat ist es um so mehr. Für diese Tat, die
er begangen hat und die ich nur geträumt habe, stehe ich
in se ner Schuld. Ich erkenne Frankfurter als meinen
Meister an.« ·

‘ Jn der Gesellschaft dieser Hetzer wollen sich nun nach
Meldung des ,,Droit de vivre« folgende französische
Staatsminister zu Wort melden: Mark R u c a rt. Mini-
fter der öffentlichen Gesundheit, Marineminister Cäsar

- C a m p i n ch i , Staatsminister Albert S a r r a u t, Un-
terftaatssetretär für die Kolonien Gaston Monnerville.
Wenn man der Zeitung glauben darf, werden die Reden
der Minister sogar durch Ruudfunk verbreitet. Es ist
immerhin neuartig, daß eine Mörderschutzorganisation sich
anmaßt, in der Ankündigung einer Veranstaltung die An-
wesenheit von Ministern auszunutzen. Man wird den Ver-
lauf der Tagung abwarten müssen, um beurteilen zu kön-
nen, ob eine Jrrefü rung über die tatsächlichen Ziele der
-Weltliga diese Ver’ffentlichung ermöglicht hat.

Die entlarote rote Werbezentrale
Kommunismus bedeutet Sammlung von Kanonenfiitter.

Zu den in den letzten Wochen erfolgten Verhaftungen
von Funktionären der Kommunistischen Partei in der
Schweiz wegen Anwerbung von Freiwilligsen für Sowjet-
spanien war von lommunistischer Seite rundweg in Ab-
rede gestellt-worden, daß die Partei als solche eine Werbe-
zentrale unterhalte. Nach einer Mitteilung des Unter-
suchungsrichters des Militärgerichts in Zürich, Haupt-

·« manns- Gloor, bestätigen die Untersuchungsergebnisse aber
voll und ganz die gegenüber den Kommunisten erhobenen
Anf« ldigungen. Schon Ende Oktober 1936 wurde trotz
des erbotes des Bundesrats, an den Feindseligteiten in
Spanien teilzunehmen. von der Kommunistifchen Partei . 

 
Der Führer bei der 15-Jahr-Feier der Ortsgruppe Augsburg der NSDAP.

Der Führer spricht zu den alten Parteigenosseii im Herrn-Saal zu Augsburg zur lä-
IahrsFeier der Ortsgruppe der NSDAP Weltbild (SIR).

eiiie Organisation von Anwerbestellen geschaffen. Als
Orgsanisatoren des gemeinen Menschenhandels betätigten -
fich die Funktionäre der Kommunistischen Jnternationale .
Erdgar Woog alias Stirner und der schweizerissche Partei- :
sekretär Karl Hofma-ier. An sämtlichen Orten führten
automatisch die dortigen Parteifekretäre die Anweisung-en
durch. Jm Dezember 1936 wurde ein Teil der Organisa-
tion aufgedeckt und im April dieses Jahres deswegen eine
Reihe von Ansgeklagten vom Divisionsgericht 5a verur-
teilt. . Die Zentrale des kommiinistischesn Menschenfchmsug-
gels konnte damals noch nicht ermittelt werden.

Jm Spätsommer dieses Jahres lebte die Aktion zur
Beschaffung von Kanonenfutter wieder auf. Die Leitung
lag von da an in den Händen des Mitgliedsdes Zentral-
tomiteses Hans Anderfuhren. Dieser soll in einem Gek
spräch selbst zugegeben haben, daß er im Laufe von drei
Wochen 30 Leut-e ins Verderben schickte. Die kommuni-
stische ,,Freiheit« gab Anfang September selber die Zahl
der in den Haufen Valencias stehenden Schweizenmit etwja
600 an. Von überlebenden, schwer enttäuscht zuruckgelehr-
ten Schweizern erfuhr die PolizeiNäheres über die kom-
munistifche Werbezentralez und bei den jüngst vorgenom-
menen Haussuchüngen wurde unter den schwer belastenden
Schriftftücken auch eine Quittung über ausbezahlte Werbe-
gelb-er gefun‘oen.

Aus diesen Auslsassungen des Untersuchunsgsrichters
geht hervor, daß die Kommunistische Partei als solche vor-
fätzlich die Neutralitätsvorschriften des Bundesrates ver-
letzt und dafür sogar ein-e eigene Organisation geschaffen
hart

Rechtseitia abgewehrt
Roter Bombenaugrifs auf Pamplona versucht.
Am Sonntag versuchten rotspanische Flieget wieder

Pamplona zu bombardieren, wurden jedoch durch eine so-
fort ausgestiegene Kette nationaler Jagdfliseger unid durch
das Feuer der Abwehrgeschütze abgewehrt.

Nach Berichten von Ueber-läufern vertrauen die spani-
schen Bolschewiften darauf, daß die französische Hilfe durch
Entssendung von Freiwilligen und Kriegsmaterial an der
katalanifchen Grenze immer offener und in immer
größerem Umfang durchgeführt werde.

Auch Litwinow-Finlelltein?
Haussuchung bei dem sowjetrussischen Außenkommifsar.

Ueber Warschau kommende Melduiigen aus Mostau
besagen, daß im sowjetrusfischen Außenkommissariat eine
sechsstündige Haussuchung stattgefunden habe, die höchst-
wahrscheinlich mit dem ,,Reinigungsprozeß« im diploma-
tischen Dienst der Sowjetuiiion und vielleicht auch mit der
Stellung Litwinow-Finlelfteins selbst zusammenhängt.

Am Freitagvormittag erschienen nach der Meldung
plötzlich 40 Beamte der GPU. im Moskau-er Außen-
tommissarisat und besetzten das ganze Gebäude, in dem
sich ein Teil der Geheimarchive sowie die Repräsentations-
räume und Privatwohnungen einer Anzahl der höchsten
Beamten des Kommissariats befinden, darunter auch eine
der Privatwohnungen Litwinow-Finkelsteins. Niemand
wurde während dieser Zeit in das Gebäude hin-eingelassen
Bei der Haussuchung war nur ein hoher Beamter des

Nach ishr-er BeendigungAußenkommissariats zugegen.
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wurde das beschlagiiaymte Attenmatertal auf drei Last-
autos verladen und nach dem Volkslommissariat sur
innere Angelegenheiten (GPU.) geschafft, wo seitdem eine
eifrige Prüfung der Dokumente imsGange ist. «Litwinow-
Finselstein soll angeblich wiederholt bei Stalin vergeblich
gegen die Haussuchsnng protestiert haben.

sie

Jn einem der üblichen antireligiösen He artikel erwähnt
das Moskauer Blatt »szestija« beiläufig, aß neuerdings
wieder zahlreiche Bischöfe der orthodoxen Kirche in der Sowjet-
miion berhaftet worden sind. Die Schwere der gegen die Bi-
schöfe erhobenen Anklagen wie Hochverrat Spionages, staats-
feindli e Umtriebe, terroriftifche Alte und so ,weiter,·.lalseil,
keinen weifel an deren Schicksal be teheit.« Das kommunistische
Blatt nennt jedoch nicht die vollen amen, sondern nur deren
lersten Buchstaben, so zumBeispiel den Bis of D» «Moslau
die Vischöse Tand S., Steinen Erzbischof ., Twer, Bischof
S.-,. Woroneschund eine ganze ,,Gruppe von Metropoliten und
Bischöfen in der Uiraine«, welche der, Agitation für einen
autonomen ulrainischen Staat befchiildigt werden.

Der Kamill um Ranling
Verlegung der Botschaften nach Hanlau.

Wie in Nanking bekannt wird, haben die Chisnesen
mit dem Bau ein-es starken Verteidigungsgürtels in etwa
20 Kilometer Entfernung um Nansking herum begonnen.
Der Strom der Flüchtlinge ebbt mit zunehmender Ver-
ödung der Stadt weiter ab. Etwa 80 v. H. der Geschäfte
sind geschlossen.

Nachdem der Sitz der chinesischen Regierung nach
Tschungling verlegt worden ist, wurde in einer Konserenz
der Botschafter beschlossen, auch die Botschaften ander-
weitlig unterzubringen. Die Verlegung soll nach Hanlau
er o gen.

Von japanischen Matrosen wurde-n in Schanghai etwa
30 Fahrzeuge, die den Zollbehördien, der Wasserpolizei und
dem Wasserbauamt gehörten und an der Hafenzollstelle
festgemacht waren, beschlagnahmt. Von japanischer Seite
wurde hierzu erklärt, daß ein Eingreifen in die Arbeit
des Seezolldienstes nicht beabsichtigt sei.

Iananiitlie Aufforderung an Titllianalaiiiliel
Die chinesische Hauptstadt Nanking war nach mehr-

tägigem Regenwetter, das eine Fliegertätigteit unmög-
lich machte, wieder das Ziel mehrerer japanischer Luft-
augriffe. Jm Verlaufe dieser Angriffe, bei denen es
auch zu Luftkämpfen kam, wurde von einem japanischen
Flugzeug ein Brief des japanischen Oberkommandierens
den Matsui an Marschall Tschiangkaifchek ali-
geworfen, in bem dieser aufgefordert wird, seinen
Widerstand aufzugeben.

Inzwischen konnten sich die Mitglieder der frem-
den Botschaften und Gesandtschasten sowie die
übrigen Ausländer ohne Störungen auf die für die so-
fortige Abreise nach Hankau bereitgestellten Schiffe be-
geben. Für die Botschasten Deutschlands, der Vereinig-
ten Staaten und Englands tvurden in Nanling kleinere
Dienftstellen zurückgelassen Etwa 60 Ausländer ver-
bleiben vorläufig in Nanking, darunter elf Deutsche.

umgeliuna der FangtlesFluiiinerret
Jm Westen Schanghais haben die apaner ihren

Vormarsch an der Straße Sutfchau—Wu chi fortgesetzt.
Nördlich davon am Ianatse wurde der stark beseitigte

, Unriihiges Paris.
Die ausgedehnten Such-
alttonen der Pariser Vo-
gsei haben zu weiteren

assenfunden gefuhrt.
’jer werden Munitionss
iiten auf einen Last-
wagen geladen und ab-
transportiert. Viele der
geheimen Walfeus und
Munitionsverfecke wur.

den ausgeräumt.

Weltbild (M).
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Der Mann berbeugte sich schweigend.
»Ich muß für mein spätes Kommen um Entschuldigung

bitten, aber.
Er kam nicht weiter, denn das Mädchen hatte ihn schon

ins Zimmer gezogen.
Dann saßen sie sich wieder in der Elle-Ecke gegenüber,

wie an jenem ersten Abend, den das Mädchen in allen
ihren Träumen festgehalten hatte. Die übermütige

Schäferin stand noch immer an ihrem Platz und schien
dem fremden Besucher eine lustige Nase zu drehen.

Sie sprachen nicht viel. Elle überließ dem Manne
widerstandslos ihre schmale Hand, die in den breiten
Männerhänden wie eine kleine Kostbarkeit lag.

Es lag ein beglückendes Schweigen zwischen ihnen, daß
das Mädchen bis in die letzte Faser ihres Seins spürte.
Und sie hütete sich, diese Stille zu unterbrechen. Das leise
Geräusch der pendelnden Uhr war sekundenlang der
einzige hörbare Laut, der im Zimmer schwang.

Das Mädchen ahnte ganz leise, daß der Mann ihr für
dieses Schweigen dankbar war. Dankbar dafür, daß er
ganz allein jenen Weg zurücklegen durfte, der von der
Tänzerin Dagmar Harsdorff ausging und bei dem
Mädchen Elle Amelong endete. Diesen bunten, verwirren-
den Weg, der über Schuld und Qual führte. Aber das
alles löste sich auf in der behutsamen Stille der Elle-Ecke,
der so unendlich viel Frieden entströmte. Schwand dahin
gleich einem gleitenden Strom unter den sanften Händen
des Mädchens Elle. Dieser Elle, deren Hände in der

Zwischenzeit noch weicher und behutsamer geworden
waren und die ihr Herz zur Tapferkeit erzogen hatte.

»Wer nie auszieht — der lehrt nie heim!“
Er sprach diesen Satz plötzlich leise, lsie zu sich selbst

in die Stille des Raums hinein.
Elle Amelong zuckte unter diesen Worten fast unmerk-

lich zusammen.
»Nein — wer nie auszieht, der kehrt nie heim“, wieder-

holte sie, fast ohne die Lippen zu bewegen. Und ihre
Hände schlossen sich zusammen zu einer Schale, die all das

Glück dieser Stunde auffing und in gläubigen, starken
Händen emporhielt.

»Wer nie auszieht —- der lehrt nie heim!“ —-
Peter Velten war ausgezogen, gejagt von der Unrast

seines Schicksals, das ihm keinen anderen Weg offen ließ.
Und war jetzt endlich wieder heimgekehrt, heim zu ihr —
die von nun an feinen Weg teilen wollte.

Aber noch war es nicht so weit. Noch hatte Peter die
letzten erlösenden Worte nicht gefunden.

Sie mußten von ihm kommen. Durchdrungen von der
Erkenntnis, daß sie, das Mädchen Amelong, von nun an
immer feine Heimat sein würde.

Und in dieser Selunde, da der Mann still-regungslos
in seine Gedanken eingesponnen vor ihr saß. da sprang
sie zur Furcht an, daß der Rausch dieser ersten Stunde
fürler fein würde.

Aber da sprach der junge Ingenieur auch schon und
seine Stimme schien von weither zu kommen. Als habe
sie Berge nnd Täler überbrüclsy um zu dein Mädchen zu
gelangen.

»Du mußt von nun an immer bei mir bleiben, Elle
Amelong. Wirst du es wohl vermögens«

Er sah sie fragend an. Aber auch seine Augen schienen
durch sie hindurch noch einmal die letzte, soeben beendet-e
Wegstrecke zu überblicken.

Elle Amelong nickte nur. Immer und immer wieder.
Dann löste sich die Anspannung all der letzten Zeit auf
und sie schluchzte:

»Nun bist du doch gekommen, Peter Selten! Zu mir
bisst du gekommen.«

Peter Velten nickte und das Bild der Tänzerin Dagmar
Harsdorff verblaßte mehr und mehr. Es schien, als habe
es plötzlich ein grauer Schatten verdunkelt, der alle
Konturen aufhob.

»Ja, nun bin ich heimgekommen, Wie!“

Die Elle-Ecke war seit langer Zeit vollan zufrieden
mit dem Inhalt dieser Stunde. Heute saß das Mädchen
nicht tatenlos und träumend in dem tiefen Sessel und
hielt die schmale Hand auf das klopfende Herz, asls wolle
es die ungestümen Schläge beschwichtigen.

Heute hatte das Mädchen den Kopf ganz tief an die
Brust des großen Mannes geschmiegt, der sie mit feinen
Armen ganz fest umfchlofs, und das schien der rechte Platz
für sie zu fein.

Die zartweiße Schäferin hatte plötzlich ein tobolb-
artiges Lächeln auf dem schmalen Antlitz und widerstand
tapfer der Versuchung, dem Paar ihr gegenüber eine über-
mütige Nase zu drehen. Auch die helle Bronzesigur schaute
mit einem selbstzusriedenen Lächeln herüber, als heimse
sie durch diesen Anblick den verdienten Lohn für ihr
Dasein ein.

Dann war es Peter sBelten, der wieder zu sprechen
anhub. Es schien, als wolle er das Mädchen ganz zu sich
herüberziehen, die Tapferkeit ihres Herzens auf eine lebte,
entscheidende Probe stellen.

Unter seinen Worten blühte die fremde Stadt vor
sites Auaen auf. Entstand vor ihren aufschauenden {einen
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in all ihrer Schönheit. Die Stadt, deren Luft der Mann
ein paar Wochen lang geatmet hatte.

Er sprach mit schonungsloser Offenheit. Diese Stunde
hatte ihren Sinn verloren, wenn sie sich nicht bis in letzte
Tiefen erschöpfte.

Dann sprach er von Dagmar Harsdorff, dieser schönen,
temperamentvollen Tänzerin, deren Leben so bunt war
wie ihre Tänze. Er ersparte dem Mädchen auch nicht die
geringste Einzelheit. Sie sah unter den Worten des
Mannes die Tänzerin fast greifbar nahe vor sich, als hätte
sie sie gekannt. Sah die dunklen Augen, die in einem so
heißen, gefährlichen Feuer aufglühen konnten. Den vollen
roten Mund, der dem Manne so törichte, auswühlende
Worte schenken konnte.

»Es war in der Tat die bezauberndste Frau, die ich
je gekannt habel« bekannte Peter Velten. »Bis zum letzten
Augenblick habe ich nichts geahnt von dem gefährlichen
Spiel, das mit mir getrieben wurde. Und es wurde so
meisterhaft, so virtuos gespielt, daß ich wohl auch nie
dahintergelommen wäre.«

Einen Augenblick schwieg er jetzt und sah Elle an, die
wie in leiser Erschöpfung die Augen schloß. Aber sie war
hellwach. Ihr Herz, das sich soeben weit dem Frieden der
Stunde geöffnet hatte, krampfte sich nun wieder zusammen.

»Hör auf“, wollte sie rufen. »Lafz uns alles begraben,
was nichts mit uns zu tun hat. Mag sie schön sein —- mag
sie gefährlich sein, diese bildschöne Tänzerin, jetzt bist du
weit fort, und alles soll ausgelöscht fein.“ Aber sie brachte
keinen Ton heraus.

Ihre schmalen Knöchel krampften sich so fest zusammen,
daß sie weiß hervortraten. Und ihre Lippen, die im Augen-
blick blaß und farblos waren, formten unablässig die eine
Bitte: »Tapfer fein!“

Endlich hatte Peter Velten dann seinen Bericht be-
endet. In das eintretende Schweigen tönte die Kaminuhr
in zehn hallenden Schlägen. Die spitzbübische Schäferin
hatte sich abgewandt.

»Willst du auch jetzt noch bei mir bleiben, Elle
Amelong?« fragte er nun, und seine Stimme klang rauh
vor Erregung.

Elle Amelong nickte. »Ja, Peter, damit du eine Heimat
hast. Damit dir nicht das gleiche Schicksal blüht! Damit
du nicht auch solch ein ruheloser Wandervogel wirst.«

Da nahm Peter Vetten das Mädchen ganz sanft in die
Arme und fuhr ihr behutsam über den blonden Scheitel,
so, als habe er soeben eine große Kostbarkeit empfangen.

»Ich will dir dafür mein ganzes Leben lang danken!«
Das Mädchen nickte nur. Und fühlte, daß sie zufrieden

wäre, hätte der Mann ihr nur vergönnt, an seinem
Schicksal Anteil zu nehmen. So tief war sie auf Gedeih
und Verderb mit ihm verknüpft.

Dann schlug die ernste Stimmung der beiden jäh um
in hellen, leuchtenden Uebermut. So plötzlich, daß die
hübsche Schäferin erschreckt den Kopf hob ob des Lärms,
der mit einem Male im Zimmer herrschte.

»Wie bist du eigentlich nach Hause gekommen, mein
Elle-Mädchens« erkundigte sich der Mann. »Du hattest
doch deine Geldbörse bei uns gelassen. Weißt du, daß ich
darüber sehr glücklich war? Als ich ankam, da sah ich dich
aus dem Hause der Mutter treten. Ich bin dir nachgeeilt.
aber dann warst du allzu plötzlich im Strom der Fuß-
gänger verschwunden.«

Einen Augenblick sah Elle Amelong erstaunt hoch. Sah
dann auf bie zierliche, silberne Geldtasche, die der Mann

ihr entgegen hielt.
»Gute Mutter Maria!“ sagte sie leise.

sie ihren Peterbubeu!«

Der junge Ingenieur sah sie verständnislos an.
»Was fehlt dir denn, Elkei« fragte er, als er sah, daß

die Augen des Mädchens feucht wurden.
»Es ift gar nicht meine Geldbörse«, antwortete Elle

Amelong leise. »Sie gehört wahrscheinlich deiner Mutter
selbstl«

Und wie zur Bestätigung ging sie zu dem kleinen Tisch
hinüber, auf dem ihre Handtasche lag. Oeffnete sie und
hielt dem Manne schweigend das kleine schwarze Geld-
täschchen entgegen.

Der war einen Augenblick lang sprachlos.
»Wie gut mich die Mutter kennt«, sagte Peter nun

ebenfalls. »Siehst du, das ist so recht ihre Art. Immer
mit linden, behutsamen Händen helfen und ausgleichen.
Immer zupacken, ohne daß man ihre Hilfe spürt. Und erst
wenn alles überstanden ist, begreift man ihre helfende
Hand.«

Das Mädchen Elke nickte.
Sie dachte an die ersten schlimmen Abende nach Peters

Fortgang, die sie in dem behaglichen Zimmer von Maria
Bellen zugebracht hatte. Glaubte noch einmal die gütige

»Wie fein kennt

Stimme zu hören, die so viel Worte des Trostes gefunden -
hatte. Immer, wenn sie am Abend die alte Frau verließ,
hatte Elle das Gefühl, als sei ihr Leid ein ganzes Stück-

·lleiner geworden, als habe Peters Mutter die Bürde
tapfer und ohne Zagen auf ihre eigenen Schultern ge-
nommen.

Däs waren die grauen, beren Tod eine nie zu er-
sehende Lücke in das Leben ihrer Angehörigen riß. Bei
deren Erinnern immer ein heller Schein in die Augen der
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Menschen trat, die ihr einstmals nahe standen.
Elle wollte ihr gleichenl —
Sie wollte... Peter war längst wie-der heimgegangen

und noch immer saß Elle in der behaglichen Liegeecke ihres
Zimmers, und es waren tausend heilige und gute Por-
sätze, die in dieser Nacht gefaßt wurden.

In dieser Nacht!
Das Mädchen wünschte, daß sie hundert Stunden

zählen möchte — rinne langsamer, du gefräßige Zeit, denn
ich muß von dem Geliebten träumenl

Laßt für Stunden eure fleißigen Hände ruhen, ihr
dunklen, schaltenhaften Nonnen, die ihr an dem Schicksals-
saden webt —- ich muß für den Geliebten beten!

Als sie endlich mit hellen, glückdurchstrahlten Augen ihr
Lager aufsuchte, rötete sich im Osten schon der junge Tag.

SIEBZEHNTES KAPITEL

Seit einer Woche arbeitete Peter Betten schon wieder
im Werk. Er war nach seiner Rückkehr aus Kopenhagen
an jenem ersten Morgen zusammen mit Direktor Wancken
in der Halle angekommen. Sein Arbeitstisch stand noch
immer für ihn bereit. Man hatte kein-en anderen in die
Reihe der Kollegen geschoben. Es wäre vielleicht auch
nicht ganz einfach gewesen. Das gesamte Konstruktions-
büro bildete eine geschlossene Front für Peter Betten.

Als er nun eintrat, umringten ihn die Kollegen mit
ihren Glückwünschen. Dem alten Ingenieur Redscher, dem
die Leitung oblag, stand ein hell-es Glänzen in den Augen.

»Ich habe es doch gewußt, Peter Veltenl« sagte er
leise und legte dem Jungen behutsam seine Rechte auf die
Schulter. Der junge Ingenieur konnte sich kaum all der
Wünsche erwehren, die auf ihn herniederprasselten.

»Nun gebt schon Ruhe«, bat er. »Ich habe eben noch
einmal Glück gehabt. Viel hätte nicht gefehlt und die
Sache wäre verdammt schlimm ausgegangen.«

Die Kollegen um ihn herum schwiegen. Man hatte
schon einiges aus den Berichten, die an das Werk kamen,
erfahren. Aber es war schön, daß Peter Velten sich zu
ihnen setzte und alle die Ergänzungen gab, die in der
ganzen Angelegenheit bei ihnen noch als Lücke llafften.

Als Peter Velten von der Tänzerin berichtete, horchten
sie auf. Er tat es ohne Beschönigung, verschwieg nichts
von dem ungeheuren Zauber, den sie auf ihn ausgeübt
hatte und dem vielleicht auch mancher andere zum Opfer
gefallen wäre.

»Sie hat dich aber im letzten Augenblick doch noch ge-
warnt?“ fragte einer der Kollegen dazwischen.

Der junge Ingenieur nickte.
»Es mag nicht leicht für sie gewesen fein. Es war

auch gut, daß Direktor Wancken zur rechten Zeit eintraf.
Allein hätte ich es wohl kaum geschafft. So gelang es uns,
innerhalb eines Vormittags den Auftrag hereinzuholenX

Er schwieg einen Augenblick und trat ans Fenster.
Seine Augen tranken das gewohnte Bild. Von drüben

, aus der Schmiede kam der Rauch in flackernden Wölkchen.
Rotglühend leuchtete für Augenblicke das zischende Eisen
auf, als die Tür sich öffnete. Der alte Sauermann kam
schwarz und rußverschmiert heraus. Hinter ihm sah Peter
die gebückten Rücken der anderen Arbeiter.

Der Werkmeister winkte dem jungen Ingenieur zu, als
er ihn am Fenster erblickte.

Wir müssen die Pläne zurückhabenk« schrie er über
den Hos. »Wir wollen weiterarbeiten.“

Seine Worte gingen unter in dem harten Geräusch, das
das Stampfen der Maschinen verursachte. Trotzdem sich
Peter lauschend nach vorn gebeugt hatte, verstand er den
Alten nicht. Deshalb sprang er jetzt mit raschen Sätzen
zur Tür und stand gleich darauf neben ihm auf dem Hofe.

Auch Sauermann hatte tausend vergnügte Fältchen in
dem verarbeiteten Gesicht, als er Peter Velten erblickte.

»Wir müssen die Pläne zurückhabenl« schrie er. »Wie
sollen wir denn sonst weiterarbeiten?“

Peter Belten lachte nun ebenfalls. Er bemerkte nicht,
daß droben am Fenster Elkes heller Kopf auftauchte. Neben
ihr stand Direktor wandert. Das Mädchen wollte sich er-
schrocken zurück an seinen Platz begeben, aber der Direktor
winkte ab.

»Haben Sie schon mit ihm gesprocheni« fragte er leise,
ohne feine Stellung zu verändern.

Das Mädchen nickte. In ihre Augen trat dabei ein
warmer Schein. Sie strahlte mit einem Male Leuchten und
hellste Lebensbejahung aus. Aber wahrscheinlich wußte sie
selbst nicht darum.

Direktor Wancken betrachtete sie mit zufriedenen Blicken
nnd sah dann wieder auf den Hof hinab. Dort unten
stand Peter Velten noch immer mit dem alten Sauer-
mann-. Er redete eifrig auf ihn ein. Es war beglückend,
ihm zuzuschauen. Auf seinem frischen Antlitz stand wieder
das offene Lächeln wie stets. Der trotzige, verbissene Aus-
druck war verschwusn·den. Er würde hoffentlich nie wieder
zurückkehren.

Nach und nach kamen einige Arbeiter dazu, da es in-
zwischen zur Frühstückspause geläutet hatte. Sie um-
standen Peter Betten und reichten ihm glückwünschend die
Hand. Der junge Ingenieur berichtete ihnen lachend iiber
die Veränderungen, die sich inzwischen zugetragen hatten.
Das (S'eheul der aufklingenden Sirene, die laut und an-
halten- über den Hof dröhnte, machte ihm das Sprechen
schwer. Die Arbeiter drängten sich näher heran, damit
ihnen nichts entging.

Noch immer hatte der alte Werkmeister seine schwere,
klobige Hand, die die vielen Jahre schwerer Arbeit ver-
riet, auf den Schultern des Jüngeren. Und in plötzlichem
Erinnern wandten sich ihre Köpfe, und— sie schauten
sekundenlang hinauf zu den Fenstern, als hätte ihnen eine
kurze. eneraieaeladene Stimme den Befehl dazu erteilt.

Fortsetzung folg-i

Lies Deine Heimatzeitungl



Schönheitskonkurrenz für Briefmarken
Das romantische Wertobjekt - Sammlerleidenschaft um ein Stück
000
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Auch außerhalb jenes großen Kreises von Briefmars
kensammlern —- den Philatelisten —- weiß man heute, daß
die Briefmarke mehr ist als ein kleines Rechteck, das nach
der Abstempelung auf der Post den Wert verliert. Die
sechs Millionen Sammler in aller Welt werden der Brief-
marke im Jahre 1940, wo sie den 100. Geburtstag feiern
wird, eine Hudigung bringen, deren Ausmaße der nicht-
sammelnde Laie gar nicht abschätzen kann.

Hundert Jahre sind eine gar nicht so lange seit.
1845 schrieb die Zeitschrift ,,Bilder-Magazin«: ,,Jn Eng-
land, das ein sehr niederes und gleichmäßiges Porto hat,
verkauft die Post kleine viereckige Papierstückchen, auf de-
nen der Kopf der Königin abgebildet ist und die man auf
den Brief, den man freimachen will, aufklebt. Auf diese
einfache Weise bezahlt man das Postgeld. Damit ein
solches Papier nicht noch einmal benutzt werde, macht die
Post auf biefe Papierftückchen der ihr übergebenen Briefe
mit schwarzer Farbe ein Kreuz. Die kleinen Königinnen-
köpfe sehen recht niedlich aus, und die Engländer zeigen
ihre Seltsamkeit auch darin, daß sie diese Briefstempel
sammeln. Kaum war diese Einrichtung ins Leben ge-
treten, als zwei Offiziere weiteren, welcher von ihnen in
einer gewissen Zeit so viele gebrauchte Zettelchen (Stem-
pel) zusammenbringe, daß damit ein gewöhnliches Zim-
mer beklebt werden könnte.«

Die Sammler von heute bekleben nicht die Wände;
sie sind weniger romantisch. Sie wissen, wie wertvoll
Briefmarken sein können. Ein Engländer hat 1933 aus-
gerechnet, daß ein Zimmer, das mit Briefmarken der
Jahre 1840 bis 1850 austapeziert war, und von dem er
eine ziemlich genaue Ueberlieferung durch einen alten
Verwandten hatte, heute einen Wert von 30 000 Gold-
pfund repräsentiere, wobei die seltsamsten Marken und
Fehldrucke (wie die Mauritius etwa) gar nicht gerechnet
wären. Das Markensammeln hat eine nicht zu unter-
schätzende Bedeutung für die Staatskassen. Die Postver-
waltung der Vereinigten Staaten gab 1932 in ihrem
Jahresbericht bekannt, daß der ,,Sammlerschalter« auf
der Hauptpost in New York lediglich an Händler und Lieb-
haber in einem Jahre für 338 000 Sollar Postwertzeichen
verkauft habe, darunter viele Marken, die bereits nicht
mehr im Kurs waren.

Philatelie in Zahlen ist ein romantisches Kapitel in
der Weltwirtschafti Allein Deutschland verbrauchte 1933/34
täglich rund 20 Millionen Postwertzeichen —- das sind in
der Sekunde nicht weniger als 250 Marken. Die Leistung
einer Briefmarken-Druckmaschine der Reichsdruckerei Ber-
lin beträgt etwa fünf Millionen Marken pro Tag. Jm
deutschen Briefmarkenhandel finden annähernd 5000 Men-
schen ihr Brot. Amerika verbraucht im Jahre 22 Milliar-
den Wertzeichen für 2.2 Milliarden Mark.

Heute kennt man bereits Versicherungen für Brief-
markem die Londoner Post hat zum Königsjubiläum einen
Film hergestellt, der die Entwicklung der britischen Brief-
marken zeigt; es gibt eine umfangreiche Literatur über die
Fälschungen der Postwertzeichen; das Sammeln ist eine
Wissenschaft geworden, der Sammler gilt als Knlturfor-
scher «- —— — Da mutet die Geschichte jener Briefmarke,
die nur in einem Stück vorhanden ist, wie ein Märchen
an. Die karminrote 1 Cent von Britisch-Guiana aus dem
Jahre 1856 wurde im Jahre 1872 von einem Jungen auf
einem alten Briefe. den er unter den Papieren eines Ver-
wandten aufgestöbert hatte, entdeckt. Der Junge gab diese
Marke, die damals noch niemand als Kostbarkeit ansah,
für 6 Schillinge einem Markenhändler, der sie zwei Jahre
später für 125 Pfund verkaufte.- Die Marke ging durch
mehrere Hände, stieg rasch im Preise nnd wurde 1919
auf einer Auktion von einem der größten Philetalisten,
Arthur Hind aus Utica, für rund 130 000 Mark er-
steigert. Man hat Hind in USA. schon 170000 Mark ge-

- boten. Diese einzigartige Kostbarkeit wird jetzt von der
Witwe Hinds erneut zur Versteigerung gestellt. Die Fach-
welt ist skeptisch in der Meinung, die Marke würde einen
Preis von über 200 000 Mark erzielen.

Jm Königreich Spanien galt es als Majestätsbeleidi-
gung (allerdings geringfügiger Art), wenn man die Mar-
ken mit dem Königskopf verkehrt herum, den Kopf nach
unten, aufllebte. Solche »Kopf-nach-unten«-Frankierungen
wurden den Absendern mit Strafporto zurückgegeben;
Strafen erfolgten meist nur dann, wenn die Absender
mehrfach dieses »Verbrechens« überführt wurden. Als
merkwürdiger Briefmarkenfreund entpuppte sich ein kran-
ker italienischer Matrose bei einer ärztlichen Untersuchung
im Spital zu Port Said. Sein Körper war mit ein-
tätowierten Briefmarken von mehr als 60 Staaten gerade-
zu übersät. Mit 20 Jahren hatte er sich eine Briefmarke
auf den Unterarm tätowieren lassen, und da ihm die See-
fahrt keine Möglichkeit zum Sammeln gab, „richtete er
feinen Körper als Markenalbum ein«.

Natürlich werden auch Briefmarken preisgekrönt.
Eine Schönheitskonkurrenz für Postwertzeichen in Phila-
delphia bezeichnete im vorigen Jahre die l-Dollar-Marke
der Vereinigten Staaten, die 1898 herauskam und die
eine Radierung von MacWhirter, ,,Prärierinder im
Sturm« aufweist, als die schönste Marke der Welt. Zu
denMarken-Kuriosa gehören die Marken des Staates
Lettland, der 1918 nach feiner Neubildung seine ersten
Wertzeichen auf die Rückseite deutscher Generalstabskarten
druckte und zwei Jahre darauf als Papier für weitere
Marken die unvollendet gebliebenen Fünf-Rubel-Scheine
des Arbeiter- und Soldatenrates in Riga verwendete.

Aus der Jnsel Anglesev bei Wales (Großbritannien)
gibt es einen Ort, der den Postbehörden schon Kopfzer-
brechen genug gemacht hat. Der Name dieses Dorfes ist
so lang, daß es beim besten Willen nicht möglich war,
ihn im Poststempel unterzubringen. Jmmerhin rühmt
sich auch die Abkürzung noch, den längsten Namen zu ha-
ben. Sammler reisen in diesen Ort und lassen dort kunst-
von frankierte Postsendungen abgehen, denn so kuriose
Namen von solcher Länge haben nur wenige Orte auf der
Welt wie
Llanfairpwllgwhnghllgogervchwhrndrobwll-Llanthsilio-

Mildng  

Die Moskauer Bolschewiften wollten 1933 eine Mar-
tenserie herausbringen, die der Gottlosenpropaganda die-
nen sollte. Als es Proteste schon vor Erscheinen hagelte
— von seiten des Vatikans. des Völkerbundes, des Welt-
postvereins in Bern usw. — und als man drohte, russische
Postsendungen mit diesen Marken nicht zu befördern, gab
man diesen Plan einer antireligiösen Briefmarkenpropa-
ganda auf. Der schwarzen l-Pennv-Marke (1840) von
England sucht man den Rang als erster Marke der Welt
oft streitig zu machen. So kämpfen einige Liebhaber um
Anerkennung einer älteren Marke: 1831 gab es nämlich
auf Poros (Griechenland) schwarze Vignetten zu 40 Lepta
zur Frankierung der Jnlandsbriefe. Von diesen Marken
wurde eine Anzahl gefunden, die des Gouverneurs
Unterschrift neben der Aufgabebezeichnung ,,Apaliras,
2. Mai 1831« tragen. Diese Marke kann aber nicht als
das älteste Postwertzeichen gelten, da sie nicht zwangs-
weise eingeführt war, sondern ihre Verwendung dem Be-
lieben der Postbeamten und des Publikums anheimge-
stellt war.

Die deutsche ,,Germania«-Marke, die bis 1920 gültig
war, ist nach einem lebenden Vorbild geschaffen worden.
Der Graphiker Paul Waldraff zeichnete 1900 die Berliner
Schauspielerin Anna Führing, die jahrelang eine be-
rühmte und vielgenannte Darstellerin der Germania ge-
wesen war. Die Krone auf dem offenen Haar, der Brust-
panzer, die heldenhafte Gestalt der Schauspielerin waren
durch Photographien schon so volkstümlich geworden, daß

Eine Sammlung von Musiker-

köpfen auf Briefmarken.

Die Philatelie eröffnet unbe-
grenzte Möglichkeiten. Es ist

durchaus nicht notwendig, daß

die Marken bestimmter Länder

gesammelt werden oder gar ver-

sucht wird. eine vollständige

Sammlung aller Marken anzu-
legen — was heute kaum noch

möglich ist. Die Sammler spe-
zialisieren sich und finden ein

reiches Betätigungsfeldy

Aufnahme:

Scherl-Bilderdienft — M.

 

 

 

Papier - Von Marken-Kuriosa und seltsamen Stempeln :::
die Postverwaltung beschloß, die neue Marke nach diesem
Vorbildzu fchaffen.

Briefmarkenkunde als Unterrichtsfach gibt es bis
jetzt nur in wenigen Schulen. Zweifellos hat dieses Fach
Zukunftsaussichten, denn die Jungen lernen an Hand von
Sammelalben und Markenbildern schneller, eifriger und
nachdrücklicher Geschichte. Erdkunde, Mathematik (Wäh-
rungsverschiedenheitenl). Da die Erinnerungs- und Ge-
dächtnismarken aller Länder die Nationalhelden und die
großen Männer der Nation (Hindenburg, Goethe, Wa-
shington, Kolumbus usw.) zeigen, außerdem über Reichs-
gritndung, Kolonien, Kriege, Abstimmungsgebiete, tech-
nische Errungenschaften usw. anschaulich Kunde geben, ist
der Lehrstoff ungeheuer groß und vielseitig. Von kultur-
geschichtlichen Ereignissen wie der ersten Eisenbahn, über
Wappenkunde der Staaten bis zu den aktuellen Gescheh-
nissen (Trauermarken. Jahrhundertfeierm vermitteln die
kleinen Markenbildchen Eindrücke, wie sie der oft trockene
Unterricht in gleicher Weise kaum vermitteln kann . . .
vom Sammeleifer und Besitzerstolz der Jugend ganz ab-
gesehen. Die Philatelie zwingt zum Nachdenken: so gibt die
Tatsache, daß die Republik Stellaland insgesamt nur sechs
verschiedene Markenwerte herausgebracht hat und damit
unter allen Staaten einzig dasteht, dem wirklichen Mar-
kenfreund ein Rätsel auf. Diese Republik hat eine reich-
lich groteske Geschichte, heute gehört sie nach kurzem Be-
stehen zum (brttischen) Betschuana-Land. Stellaland kann

Peter Omm.man noch auf vielen Landkarten finden.

 

Hier wird mit Gas geschossen
Die chemische Waffe in der Natur - Grausamer Kampf um daß Leben

Oft, wenn ein Erfinder auf das Patentamt geht, um
sich das Erstrecht feiner Erfindung schützen zu lassen,
müßte ihm der Beamte erwidern: »Ich bedauere, Jhre Er-
findung ist leider nicht neu; fie steht bereits im großen
Patentregister der Natur verzeichnet.« Aber der Beamte
wird diese Tatsache nicht berücksichtigen, denn Mutter Na-
tur legt keinen Wert auf Patentnummern. Sie hat andere
Sorgen: ihren Geschöpfen Lebensmöglichkeiten zu ver-
schaffen, die Nachkommenschaft zu schützen und die Arten
mit Waffen zu versehen, um sich im Daseinskampf be-
haupten zu können.

Neben den mechanischen, den Stoß-, Hieb-, Stich- und
Schneidewaffen, hat die Natur Millionen Jahre vor dem
Menschen, die chemische Waffe eingefü rt. Bei vielen Tie-
ren treten beide Waffengattungen geichzeitig auf. Die
wehrhaften Ameisen und Termiten können nicht nur bei-
ßen und stechen, sondern auch Säuren ihrem Gegner ent-
gegenspritzen Wie die Brennessel ihre giftigen Dolche
in die Haut der unvorsichtigen Hand bohrt, so schießen
gewisse Schlauchtiere im Meere, Quallen, Korallenpolvpen
und Hvdromedusen, mit giftigen Harpunen. Bei den rot-
violetten Haarquallen, die zart wie Balletteusen im Was-
ser auf- und abtanzen, sind die Nesselorgane zu richtigen
schußbereiten Batterien vereinigt. Jn der Nesselkapsel
liegt gleich einer anfgezogenen Uhrfeder der Nesselfaden.
Bei der geringsten Berührung platzt die Kapsel, und die
Harpune bohrt sich mit großer Durchschlagskraft in die
Haut des Feindes.

Die Vereinigung mechanischer und chemischer Mittel
in der Verteidigung oder beim Angriff ist häufig in der
Natur vertreten. Auch der giftige Biß der Schlangen,
Spinnen und anderer Tiere gehört hierher. Die Giftwir-
kung hat nichts mit der Größe des Tieres zu tun; der Biß
einer winzigen Spinne, der asiatischen Karakurte, ist nicht
ungesährlicher als der einer großen Klapperschlange. Die
Natur stellt Gifte her, die bereits in den winzigsten Spu-
ren tödlich wirken. Aber die Empfindlichkeit gegen diese
Gifte ist bei den meisten Tieren verschieden. Wo die Ge-
fahr besteht, daß eine Art allzu leicht durch die chemische
Waffe ihrer natürlichen Feinde ausgerottet werden würde,
wird sie von der Natur mit einer gewissen Unempfind-
lichkeit gegen jene Gifte ausgestattet. Uebrigens, was
weniger bekannt sein dürfte: es gibt auch Fischarten, die
Gift zur Verteidigung gebrauchen. Das Petermännchen
und die Viperqueise, die beide in der Nordsee leben, ver-
graben sich gern im Boden, wo sie auf Nahrung lauern.
Fühlt sich der Fisch bedroht, so richtet er die Rückenflosse,
deren Stacheln Giftdrüsen tragen, dem Angreifer entgegen.

Nicht jedes Tier hat es nötig, dem Gegner durch Biß
oder Stachel (Jnjektionsspritze) das Gift persönlich beizu-
bringen. Die Natur erfand die beguemere Art, die gis-
tige Flüssigkeit einfach abzuschießen oder auszuschciden
Für das Tier mag diese Methode oft vorteilhafter sein,  

da es nicht so leicht in die Gefahr kommt, ergriffen zu
werden. Die braune Raupe unseres Weidenbohrers spritzt
in der Bedrängnis einen grünlichen Saft auf etwa einen
halben Meter aus. Dieser Saft ist glänzend und von so
scharfem Geruch, daß eine geübte Nase das Tier viele
Meter weit wahrnimmt, auch wenn es ruhig im Holze
nagt. Andere Jnsekten spritzen ihr Blut aus, nordafri-
kanische Heuschrecken bis zu einem halben Meter, während
die Larven des Marienkäferchens zwischen den Körperrin-
gen am Bauch Bläschen hervortreten lassen, die platzen
und giftiges Blut absondern. Manche Jesekten besitzen

’eigene Offnungen nur für den Blutaustritt, um sich da-
durch ihrer Haut zu wehren und für ihre Verfolger un-
genießbar zu werden. Die langsamen, pflanzenfressenden
Tausendfüße besitzen sogenannte Wehrdrüsen an den Kör-
perseiten, deren Saft eine giftige Wirkung hat, manchmal
sogar Blausäure enthält.

Aber das Jnsektenreich und die Kleinwelt der Natur
haben nicht allein Anspruch auf chemische Waffen. Höchst
ungezogen beginnt das Lama zu spucken, sobald es gereizt
wird. Doch wie harmlos ist dieses Geschoß gegen den
Saft des Stinktiers, wenn es seine fürchterliche Spritze
in Tätigkeit fegt. Der Geruch, der so stark ist, daß er
den Jägern Nasenbluten verursacht, haftet unauslöschlich
an jedem Gegenstand. Auch unser Jltis und die Spitz-
maus besitzen Stinldrüsen. Unter den Vögeln sind es
Nestjunge von fischfressenden Arten, die dem Feind den
tranigen Jnhalt ihres Kropfes entgegenspeien.

Zu den chemischen Waffen müssen wir auch die
Schutztarnung des Tintenfisches rechnen. Sein Name
beruht auf einem Mißverständnis; denn der Tintenfisch
gehört nicht zu den Fischen, sondern zu den Weichtieren,
unter denen er die höchste Entwicklungsstufe erreicht hat.
Er entgeht feinen Feinden, indem er eine schwarzbraune
Flüssigkeit aus dem Enddarm ausstößt, die das Wasser
völlig undurchsichtig macht. Bei den Tintenfischen der
Tiefsee, wo vollkommene Dunkelheit herrscht, wäre diese
Einrichtung überflüssig. Aber die Natur hat einen Aus-
weg gefunden. Anstatt der schwarzen Flüssigkeit sondern
die in der Tiefe lebenden Arten ein grünlich, leuchtendes
Sekret ab, das sich als Leuchtkugeln oder leuchtende Fäden
im Wasser verbreitet und den Feind irreführt.

Ser eigentliche »Gaskampf« ist in der Natur unbo
kannt, allerdings nur im wörtlichen Sinne. Viele der
Chemikalien, die von den Tieren ausgesprin werden. um
sich Rückendeckung zu verschaffen, vergasen außerordentlich
schnell. So läßt der kleine Bombardierkäfer bei Gefahr
ein Tröpfchen hervortreten, das mit einem feinen Knall
explodiert und zu einer Dampfwolke wird ähnlich wie
bei einer Gasgranate Der Verfolger schreckt zurück, und
der kleine Artillerist schießt, ohne daß ein Munitionsmans
gel eintritt, fo lange feine Kanone ab, bis er unter einem
schützendeu Stein in Sicherheit ist.



Platz Kianghin von weittragenden japanischen Schiffs-
eschüßen unter schweres Feuer genommen und auch von

slugzeugen bombardiert. Weiter flußabwärts wurde
angschan an der Nordseite des Jangtse gegenüber von
uschan beschossen. Die Ehinesen befürchten,. daß die
apaner bei Langschan Truppen landen, die die Fluß-

estun Tsin kiang gegenüber Kiangyin angreifen sollen,
um d e dort ge Flußsperre der Chinesen zu umgehen.

Einfalt von sowjetslnqzeiinen iiber Naniiiia
Nach einer Reutermeldung aus Schanghai haben zu-

verlässige Beobachter bei den Luftkämpfen über Nanking
jetzt zum ersten Male sowjeirussische Flug-
zeu e in» T ätigkeit gegehen. Dieser Flugzeugthp ist,
wie se erklären, bisher von er chinesischen Luftstreitmacht
nicht benutzt worden. Aus zuverlässiger Ouelle vermutet,
daß die chinesische Regierung eine große Anzahl von Flug-
zöugen in Sowjetrußland gekauft habe. Den chinesischen

iloten sei Flugunterricht von S owjetinstrukto-
ren erteilt worden. Für die Zukunft werde ein größerer
Einsa sowietrussischer Flugzeuge für Angriffs- und auch
Vertei igungszwecke angekündigt.

Ein Fahr Antikomiiiternsrllikoinmen
Beginn der Feierlichkeiten in Tokio.

Am 25. November 1936 wurde in Berlin das
deutsch-japanische Abkommen ge en die Kom-
munistische Internationale unterzeichnet. ie {feierliche
fetten, mit denen Japan der einjährigen Wiederkehr
dieses weltgeschichtlichen Augenblicks edenkt, begannen
mit einem Empfang beim japanischen inisterpräs denteii
Fürst Ko»noye, an dem neben den Mitgliedern der
deutschen und der italienischen Botschaft der japanische
Staatsrat» das esamte Kabinett der Staatsbeirat mit
den Generälen raki und Ugaki sowie der Präsident des
Iapanisch-Deutschen Vereins, Yamamoto, teilnahmen.
« . Nach einer Ehruiig des Führers und des Duee führte
Fürst Konoye u. a. aus, daß her Zusammenschlu der drei
BölkcrtDeutschlandsz Japans unh Italiens m Anti-
kominterwAbkommen zum Schutze gegen‘ den kultur-
Wrstorenden Bolschewismus erfolgt sei unh somit dem

eltfriedeii diene. » Der Fürst schloß init Worten des
Dankes nnd einem Banzai auf hie befrennheten Völker-;-
.. · An Stelle des erkrankten deutschen Botschafters dankte
Botschaftsrat N o eb el dem Fürsten. Das deutsche Volk
zoffe aufrichtig, daß das Abkommen zur Vertiefung der
reundschaft zwischen den drei Völkern beitragen möge.

Anfchließend fand bei dem Chef des japanischen
Generalstabesz Feldmarschall Fürst K a nin,- ein Staats-
bankett statt, zu dem neben den Mitgliedern der deutschen
nnd der »italienischen.Botschaft die gesamte japanische
Generalitatu und der Generalstab erschienen waren. Fürst
Kanin erklarte in einer Ansprache; daß sich die Wirkung
des Abkommens in Zukunft auf allen Gebieten des öfgnvi
lichen Lebens der drei Völker widerspiegeln werde. ot-
schaftsrat N oebel hob hervor, daß die japanische Ar-·
mee Trager und Garant des Paktes sei, und daß ihr des-
halb der besondere Dank des deutschen Volkes gelte.

„wies Unheil kommt vom Buben!“
Die Vereinigten Staaten als warnendes Beispiel.
Die in Rio de Janeiro erscheinende Zeitung »Nota«

behandelt in einem Leitartikel die ständig wachsende bol-
schewistische Gefahr in den Vereinigten Staaten und zieht
daraus die Schlußfolgerung, daß die dortigen Vorgänge
sur Brasilien Anlaß zu ernster Beunruhigung gäben.

Das Blatt stellt fest, daß alles Unheil für USA. vom
Juden komme. In den Vereinigten Staaten befänden sich
bereits Finanz, Presse, Film und Handel in den Klauen
sraels, und die Geschichte beweise, daß der habgierige
ude stets den Organismus, der ihn anfnähme, ausfresse.

Auch nach Brasilien hätten sich in der letzten Zeit 300 000
Juden eingeschlicheii.

Die» verheerenden Wirkungen der Tätigkeit dieser
Rasse, die die Menschheit zerstöre, machten sich auch hier
schon fuhlbar. ·Eine Abwehr sei daher notwendig, weil
der Weltfeind innerhalb der Mauern stehe,

sk-

. In Maceio im brasilianischen Staate Alagoas wurde
eine komniunistische Verschwörung aufgedeckt. Die polizei-
lichen Maßnahmen führten, ebenso wie bereits in Bahia,
zur Verhaftung von 20 bolschewistischen Hetzern und zur
Beschlagnahme eines Waffenlagers, das zum Teil aus
einem Einbrnch im Polizeiarsenal stammte.
 

21115 Vklllliim Und Umgcgcnd.
Brockau, den 23. November 1937.

25. November.

Sonne: A. 7.38, u. 15.55; Mond: u. 12.34, A. —.
Letztes Viertel 1.04 Uhr.

1814i Der Naturforscher Robert Maver in Heilbronn geb. (gest.
-1878). -— 1920: Der preuszische General August v. Lentze in

Wernigerode gest. (geb. 1832).

26. November.
Gon n e: A.: 7.39. U: 15.54: M ond : A.: 0.35, U.: 12.53.

1822: Der preußische Staatsmann Karl August Fürst von Har-
denberg in Genua est. sogev 1750. 1857: Der Dichter
Joseph Frhr von ichen orfs in eiße gest. (geb. 1788). —
1928: Der deutsche Admiral Reinhold Scheer, der Sieger in der

Slagerrakschlacht, in Marktredwitz gest. (geb. 1863).

  
O Es ist schon recht nützlich, fremde Sprachen zu be-

herrschen, weil dadurch nämlich manch arges Mißverständ-
nis vermieden wird. Doch mitunter kann auch ein sprach-
liches Mißverständnis von Nutzen sein, wie die Geschichte
lehrt, hie sich jüngst in einer deutschen Familie begeben
hat. War da in hiefer deutschen Familie ein Engländer
zum Tee eingeladen. Mit vielen Befürchtungen war er
nach Deutschland gekommen, weil er gemeint hatte, es
ginge bei uns alles drunter und drüber. Wie erstaunt
aber war er gewesen, als er überall in Deutschland, wo-
hin er auch seine Schritte lenkte, auf Ruhe unh Ordnung
und auf" ein arbeitsames und fröhliches Volk gestoßen
war. Wahrend der Engländer nun just dabei war. seinen
Gastgebern von diesen Ueberraschungen zu erzählen, klin-
gelte es an der Wohnungstiir. Die Tochter des Hauses
stand schnell auf. indem iie iaate: »Das wird sicherlich die
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NSV. sein, um die Pfundspende abzuholenk „D, was
fein das — eine Vfundspende?«, fragte der Engländer
wißbegierig. Als man ihm erklärte, daß die NSV. in
jedem Winter zweimal im Monat eine Pfundsamnilung
veranstalte, damit niemand im deutschen Volke zu hun-
gern brauche, und daß jeder deutsche Volksgenosse, der
nur irgendwie dazu imstande sei, gern seine zwei Pfunde
monatlich gäbe, da hatte das Erstaunen des Engländers
fast keine Grenzen. Bewundernd ließ er sich vernehmen:
,,O, zu all die vielen schönen Sammlungen außerdem noch
monatlich zwei Pfundei Das deutsche Volk sein wirklich
ein gutes Volkl Welll Ich will auch spenden Pfundel«
Und damit zieht er seine Brieftasche hervor, entnimmt ihr
zwei fungelnagelneue — Pfundnoten und übergibt sie der
Tochter des Hauses. Als man ihn unter vielem Lachen
erklarte, daß er das Opfer eines sprachlichen Mißverständ-
nisfes geworden wäre, äußerte sich der Engländer: »All-
rigthl Ich verstehei Aber man wird auch gebrauchen
konnen diese Pfundel« Und damit hatte er denn auch
sicherlich recht.

Hausfrauen in Breslau-Land spendet Bettsedern
für das WHW.

In die große Hilfs- und Sammelaktion des Winter-
hilfswerkes des Deutschen Volkes 1937/38 ist jetzt auch
die Sammlung von Bettsedern mit einbezogen worden.
Es geht darum, hilfsbedürftigen und insbesondere kinder-
reichen Familien die erforderliche Anzahl von guten Betten
zu verschaffen, um ihnen eine erquickende Nachtruhe zu
ermöglichen. Hausfrauen von Breslau-Land, unterzieht
die Bestände an Bettsedern einer Kontrolle und seht auch
einmal nach, ob nicht das eine oder andere Gastbett viel
zu stark und dicht gefüllt ist, als daß ein oder zwei Pfund
Federn herausgenommen und für die Anschasfung von
Betten für hilfsbedürftige Volksgenossen zur Verfügung
gestellt werden könnten. Auch die kleinste Spende und
die geringste Menge ist willkommen, allerdings sollen die
Federn nicht gemengt sein, sondern immer nur eine be-
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24. und 25. November
Hast Du Dein Opfer schon bereit gelegt?

stimmte Sorte umfassen. Die Sammler des WHW. werden
Ende November in die Haushalte kommen um die von
Ihnen zur Verfügung gestellten Bettsedernspenden ab-
zuholen.

Hausfrauen in Breslau-Land, verschließt Euch nicht
dieser Bitte und beherzigt den nachstehenden Aufruf der
schlesischen Gaufrauenschaftsleiterin und Leiterin des
Deutschen Frauenwerkes, Gerda Lindner.

I

Schlesische Fraueni
Mit dem Aufruf zur Bettsedernsammlung wendet sich

das Winterhilfswerk an uns schlesische Frauen; und wie
stets, wenn der Ruf an uns Frauen geht, wird er in
unseren Herzen freudigen Widerhall finden. Wir Frauen
sind stolz, an dem großen sozialen Werk des Führers
mitbauen zu dürfen und werden nach besten Kräften zu
dem Gelingen dieses Werkes beitragen. Es muß der
Bettsedernsammlung des Winterhilfswerkes durch die tat-
kräftige Hilfe der schlesischen Frauen ein großer Erfolg
beschieden fein. -

Mm
Gaufrauenschaftsleiterin

 
 

und Leiterin des Deutschen Frauenwerkes Schlesien.
 

Nundfunli-Programm
Reichssender Breslau

Mittwoch, 24. November
10.00: Vom Deutschlandsenderi Hafen Tronje, der heim-

liche König. Hörfpiel von Willi Fr. Eton her. — 11.45: Von Hof
an Hof. Deutsche Agrarpolitik eint und jetzt. — 14.00: Mittags-
erichte, Börsenna ri ten. Ans ließendz 1000 Takt-e lachende
Musik. Die Kape e alter Kern; das Klavierduo: Hanne
Wandzik-Kluger und Yeinz Landerer. ;- 15.30: Ei der Eule,
do is schienl Dorfkin er aus Mertschutz wandern. —- 16.00:
Deutschlandgsnideri Musik am Nachmitta . In der Pause um
17.00: Aus reslau: Deutsches Wild in ort unh Bild. (Buch-
besprechun .) — 18.00: Allen Tieren Schu? und Hilfe. —- 18.20:
G eiwitz: treifzüge durch Natur und Wis enscha t. Tierwande-
rungen. —— 18.30: (Bleitvig: Grenzland Obers lefien: Bauer
und Arbeiter am Werk. . undfunskbericht von der Schlesis en
Bauernschule in Wittenau (Oberschlelsien). — 19.10: Zwis n
Traum und Wirkli keit Eine besinn iche Stunde. Das Große
Orchester und der hor des Reichssenders Breslau, die Tanz-
kapelle des Reichs enders Breslau unh Soliten.. — 20.40:
Grundkräfie völkis er Lebenseinheit: Wunder and Indien. —-

1.20: Zwischen Traum und21.05: Tonbericht vom Tage. 2
22.10: Weltdolitiscber Monats-Wirklichkeit. (Forisevuna.) —-
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bericht. — 22.30 bis 24.00: Beut en (Dbcr le en : Wer macht
mit? Unterhaltung und Tanle id) n )

Donnerstag, 25. November
8.00: Wettervor ersage. Anschließend: ührst du au ein

Wirts aftsbuch? —- _ .15: Wir kochen und ba en. —- 10.00: öln:
Volksl edsingen: Wiederholung vom Liederblatt 17. — 11.45:
Von Hof zu Hof: Praktische Bücher für den bäuerlichen Weih-
na tstisch. —- 14.00: Niittagßberichte, Börsennachrichten. An-
chl eßend: Vom Deutschland ender: Mittagsständchen. — 16.00:
achniittagskonzert. Das Riindfunkorche ter. In der Pause um

17.00: Es geht um euchl Vorsicht, Jn· ianer! Hörszene von
Erw«in V. Close. 18.00: Schwert des Geistes. (Buch·
besprechiin .) — 18.20: Die beiden Pfeifen. Er ählung von An-
dreas Zeit er. —— 18.30: Gleiwiß: Der Obers lesische Zeitfunt
berichtet. —- 19.10: Konzert der Schlesischen Philharmonie. —-
21.05: Beuthen (Ober chlesien): Kohle, Eisen, Brotl Oberschle -
scher Dreiklang von «·ri Konsietznh — 22.15: Aus dem Ze t-
geschehen — 22.30 bis 3.30: Stuttgart: Volks-s und Unter-
altunasmusik.

* sWallfahrt zu den Gräbern] Ein Tag im Iahr
gehört unseren Lieben, die von uns gingen, und so wall-
fahrteten am Totensonntag unendlich viele Menschen zu
den Stätten des ewigen Friedens. Mitten in einer Zeit,
da die Natur zur Ruhe geht, Blatt um Blatt zu Boden
fällt, letzte Blüten im Garten im Frosthauch erstarren,
blühte es um Gräber. Als wollte mit den Kränzen aus
Tannengrün und Waldmoos, mit den köstlichen Gewinden
aus Blüten der Azaleen und Kamelien, aus Lorbeer und
Magnolienblättern, aus zartgrauem isländischem Moos
und deutschen Weimutskiefern das Leben Einzug halten
im Garten der Trauer und der Tränen. Buntfarbige
Strohblumen auf dem Grab eines Kindes wie lauter
Kinderlachen und Sonnenfröhlichkeit, ein Herz aus weißen
Azaleenblüten auf Mutters Grab, ein schlichtes Kreuz
mit einem Busch freudiger Maikätzchen am Ehrenmal.
Andächtig schritten die Menschen durch die Reihen e-
schmückter Gräber. Soviel Liebe, soviel Dankbarkeit, f-
viel Erinnerung ist bei ihnen und gedachten ihrer in stiller
Andacht.

* sWehrpiisse nicht mit ins Ausland nehmenis Das
Reichskriegsministerium weist darauf hin, daß Wehrpässe
nicht mit ins Ausland genommen werden dürfen. Wehr-
pflichtige deutsche Staatsangehörige mit dauerndem Auf-
enthalt im Ausland geben den Wehrpaß vor der Wieder-
ausreise in das Ausland an das Wehrbezirkskommando
Ausland in Berlin ab. Von den übrigen Wehrpflichtigen,
die sich in das Ausland begeben, haben die in Wehr-
überwachung Stehenden bei Reisen bis zu 60 Tagen den
Wehrpaß gesichert aufzubewahren, bei Reisen über 60 Tagen
denselben bei ihrer zuständigen Wehrersatzdienststelle abzu-
geben. Die nicht in Wehrüberwachung Stehenden haben
bei jeder Reise den Wehrpaß gesichert aufzubewahren.

‘ lPolizeiliche Meldung.l Gesunden: ein Damen-
handschuh und ein Kinder-Fausthandschuh. Näheres im
Polizeibüro des Rathauses.

"‘ lWHW.-Briefmarken] sind bei den Ortsbeauftragten
des WHW., sowie bei den Zellen- und Blockwaltern der
NS.-Volkswohlsahrt im Kreise Breslau-Land zu erwerben.

‘ lDas Deutsche Rote Kreuz] beginnt am Freitag,
den 26. November den neuen Samariterkursus. Männer
und Frauen im Alter von 18—55 Jahren können sich
melden vormittags von 10—12 Uhr und zwar die

‘ M ä n n e r bei Sanitäts-Zugsührer S ch u b e rt , Breslauer
Straße und die F r a u e n und M ä d ch e n beim Vater-
ländischen Frauenverein, Frau S t e g l i ch, Feldstraße l.

Gerichtliches.
Weitere Zeugen-Vernehmung im Eikstein-Prozeß.
Wie alle Prozesse, bei denen umfangreiche Nach-«

prüfungen der Geschäftsbücher vorgenommen werden
müssen, verliert auch der Prozeß Eckstein immer mehr
Interesse beim Publikum. Der Zuhörerraum ist nur
spärlich besetzt und lichtet sich während der Verhandlung
weiter, denn die Zuhörer vermögen den verwickelten buch-
technischen Fragen nicht zu folgen. -

Eckstein leidet neuerdings an Gedächtnisschwund. Aber
der Vorsitzende macht ihn darauf aufmerksam, daß es
vorteilhafter für ihn wäre, selbst die Vorgänge darzustellen
soweit sie ihm noch in Erinnerung sind, denn das Gericht
glaube nicht an seine Gedächtnisstörung, und er ver-
schlechtere nur seine Lage, wenn er durch sein Schweigen
das Gericht zwinge der Darstellung der Anklage zu folgen.

Manche Zeugen müssen, weil sie gerade jetzt notwendig
sind, telesonisch herangerufen werden. Einer derselben
wurde sogar direkt aus dem Movrbad, das er gerade
im Hallenschwimmbad nahm, an die Gerichtsstelle be-
ordert. Er unterbrach mit Humor die eintönige Ber-
handlung.

Nach Ecksteins Behauptung soll sich dieser Zeuge im
April 1934 4000 RM. aus der Sparkasse haben auszahlen
lassen. In seinem Sparkassenbuch fei der Betrag aber
nicht abgebucht worden; einmal, weil es zu spät nach
Kassenschluß gewesen sei und zum andern, weil die Ehe-
frau des Zeugen nichts von der Auszahlung wissen sollte.
Zwei Tage später, so behauptete Eckstein, habe der Zeuge

die 4000 RM. zurückgebracht, sie aber am 30. Mai 1934
gegen Quittung nochmals erhalten.

Der Zeuge will zunächst vor seiner Frau nicht die

mindeste Angst gehabt haben, ,,weder bei Tag noch bei

Nacht“. Er habe überhaupt kein Geld bekommen. Tages-

geschäfte mache er nicht. Und die »tränendurchwirkte
Unterschrift« unter der Quittung sei auch nicht von ihm

noch weniger von seiner ersten Frau, denn die sei schon
1930 geftorben.

Am Schlusse seiner Vernehmung klopftZder Zeuge dem

Angeklagten gemütlich auf die Schulter und redet ihm

freundlich zu, er möge nur die 4000 Mk. ruhig auch noch
auf feinen Rücken nehmen.

Zur Charakterisierung des Angeklagten kamen auch

einige kleinere Vorfälle zur Sprache, z. B. wie Bewirtungen

der Kirchenchorsänger und ähnliches, Verbesserungen an

der Orgel der Kirche usw., alle diese Ausgaben will

Eckstein aus seiner Tasche bezahlt haben. Zuletzt mußte
aber die Kirchkasse die Rechnungen begleichen, die wahr-
scheinlich aus dem schwarzen Fond bezahlt werden sollten.

Auch die Schiebungen von 1500 Mk. die«dem evan-
gelischen Arbeiterverein gehörten, wurden eingehend erörtert.

Die Verhandlung dauerte bis zum späten Nachmittag
und wird Dienstag fortgesetzt.

 

 



Von gestern bis heute
Sil.-Gruppenboot ,,Kiel« in Dienst gestellt.

Jn Stiel wurde das Gruppenbooi ,,Kiel«, das S wesier-
schiff des Gruppenbooies ,,Nordmark«, in Dienst gesie i. Das
neue S ift das her Marine-SA. aller Gruppen des Reiches
zur Ver ügung stehen wird, ift durch Umbau eines früheren
Marinefahr enges geschaffen worden. Obergruppenfiihrer
Meher-Qua e forderte in einer Anfprache die Marine-SA.-
Männer aus, das Boot stets so zu führen, daß es der SA. und
der Kriegsmarinesiadt Ehre mache.

HJ.-Führer aus Spanien zurückgekehrt.

Mit dem Motors iff ,,Monie Rosa« der FamburgsSüd
finh" hie sieben Hitler- ugendführer wieder na Deutschland
zurückgekehrt, die auf inladung der spanis en ugen üh
rung den Be uch der Jungfalangisten in Deut chlan erwi er-
ten. Wahren ihres dreiwöchigen Aufenthalies in National-
sZanien wurden die Vertreter der Hiiler-Jugend an allen

rten mit großer Herzlichkeii aufgenommen.

Die deutschen KdF.-Fahrer in Venedig.

Die 200 heutfchen KdF.-Fahrer, die in Rom an der großen
AutartieiKundgebung an dem Erinnerungstage des Beginns
der Sühnemaßnahmen ieilgenommen atien, sind von Florenz
kommend in Venedig eingetroffen un wurden von den Ver-
tretern der dortigen Arbeiterorganisaiionen und Freizeitver-
banden herzlich willkommen geheißen. Bei der ahri durch
den Eanal Grande bereiteten ihnen die an den U ern zusam-
mengeströmien Menschenmassen immer wieder herzliche Sym-
pathiekundgebungem ebenso auf hem Mareus-Platz, wo an den
Ufern Raleten abgeschossen unh bengalifche Feuer entzündet
wurden. Jm Napoleonsaal des Königspalasies nahmen die
deutschen Arbeiter an einem von dem Industriearbeiter-Ver-
band veranstalteten Emp ang teil. Auch den übrigen 1800 KdF.-
ahrern. die mit der dF.-Flotie auf ihrer Rundfahrt um

stalien in Venedig eintrafen, wurde ein begeisterter Empfang
ereitei.
Der deutsche Kreuzerbesuch in Reval.

Jm Rahmen des Besuches des Kreuzers ,,Leipzig« in
Reval fand am Totensonntag auf dem Miliiärfriedhof eine
Gefallenenehrun statt. Neben dem deutschen Gesandten in
Reval, Dr. Fro wein, nahmen an der Feier höhere esiiiifche
Oiffiziere Mitglieder des Verbandes der Reichsdeutschen in
Eiland usw. teil. Der Kommandant her ,,Leipzig«, Kapitäii
zur See Löwisch, hielt eine Ansprache, in der er der Gefalleneii
gehachte. Anläßlich des Besuches fanden weiterhin Empfänge
beim Oberbefehlshaber der esiländischen Wehrmachi unh beim
deutschen Ge andten sowie ein Frühstück an Bord der »Leip-
zig« statt. bei dem von dem Kommandanien der »Leipzig« und
dem Oberbefehlshaber der estläiidischen Wehrmacht in freund-
schaftlichem Geist gehaltene Ansprachen ausgetauscht wurden.

Kein Rüstungsweitstreii Amerika-England.
Jn seinem Jahresberichi an Präsident Roosebeli führt

der amerikanische Marineminister Swanson aus, Amerika habe
zur Zeit nicht den Ehrgeiz, die erste Seema i der Welt zu
werden. Aus dem Bericht geht ervor, daß
Staaten nicht nur auf Ueberlegen eii verzi ten, sondern auch
nicht in der Lage find, Floiienparität mit ngland herbeizu«
führen, wie es seit dem Londoner Flottenvertrag von 1930
angestrebi wurde. Nach Mitteilung des Marineministers ver-
fügt hie USA.-Floiie über 325 Schiffe mit 1083 330 Tonnen
gegenüber 285 englischen mit 1216 398 Tonnen unh 200 japa-
nischen mit 745 594 Tonnen.

,,Deutscher Tag« an Bord der ,,Schleswig-Holstein«.

Bei seiner Ausbildungsreise um Afrita herum lief das
Linienschisf ,,Schleswig-Ffolsiein« am« 20. November in Tala-
radi, einem britif en Ha en an der westafrikanis en Goldküste,
ein. Zahlreiche euts e aus dem Hinterland er Goldküste
hatten Hunderte von ilometern zurückgelegt, um das Ein-
laufen der »Schleswig-Holsiein« in Takoradi mitzuerleben und
einige Stunden zusammen mit der Besatzung auf hem deutschen
Kriegsschiff verbringen zu können. Am Sonntag nahmen die
herbeigeeilien deutschen Volksgenossen geschlossen an einem
von der ,Schleswig-Holstein« an Bord veranstalteten ,,Deut-
schen Tag teil.

Missionsbischof entführt und ermordet.
Aus China eingegangenen Berichten zufolge ist der Mis-

sionsbischof und apostolische Vikar von Tscheng Ting Fu,
Monsignore ranciseo Schraven, durch chinesische Banditen
ermordet wor en. Der Bischof war am 9. Oktober, am Tage
nach der Bese ung Tscheng Ting Fus durch die Ja aner, mit
mehreren Geiilichen von chinesis en Banditen ent ühri wor-
den. Seit die er Zeit fehlte jede achricht über sein Schicksal,
bis setzt die itteilung über feine Ermordung erfolgte.

Allerlei Migkeiten
Ein schweres Unglück trug siig an einem Bahnübergang

bei Pabjaniee in Mittelpolen zu. er Kuis er eines mit vier
Personen besetzten Wagens, der durch das ichi eines heran-
nahenden Zuges geblendet wurde, konnte nicht mehr rechtzeitig

- ausweichen. so daß der Zug auf das Gefährt auffuhr. Alle
fünf Jnsassen wurden au her Stelle getötet.

Petroleumlampe explodiert. Jm Komiiat Zala (Ungain)
finh vier Personen, darunter zwei Knaben im Alter von 6 unh
12 Jahren, durch die Explosion einer Petroleumlampe lebens-
gesä rlich verletzt worden. Sie wurden mit schweren Brand-
hitufn en in hoffnungslosem Zustande ins Krankenhaus einge-

e ert.
Explosion eines Blindgiingers. Fün Landarbeiter wurden

in der Nähe von Laon, als sie auf dem ckerfelde zum Wärmen
ihres Morgenkassees ein Feuer angezündet hatten, durch eine
Explosion verletzt. Offenbar handelte es sich um einen Blind-

. änger aus dem Weltkriege, in dessen Nähe die Arbeiter ihr
euer entzündeten und der dann explodierte.

Ausbreitung der Typhus-Epidemie in London. Die Ent-
wicklung der Typhus-Epidemie, die vor drei Wochen in der
Londoner Vorstadt Eroydon ausgebrochen ist wird von der
Londoner Bevölkerung mit immer größerer Besorgnis verfolgt.
Während die Aerzte den Höhepunkt der gefürchteten Krankheit
bereits letzte Woche für ekommen hielten, haben sich die
Thphusfälle nicht nur in rohhonerhebli vermehrt, ondern
es ist jetzt au im Zenirum Londons Thp us festgesie t wor-
hen. Jn Kenington, dem Londoner Westend, liegen bereits
fünf Thp usbehafieie darnieder. Zwei weitere Personen sind
ier am onnabend und Sonntag gestorben. Jn Crohdon be-

läufi sich die Zahl der Typhuskranken auf 137. Jnsgesami sind
hier sieben Personen der Krankheit erlegen.

Damp er im Kanal sesigelaufen. Der holländische Kanal-
dampfer „r rinzeß Juliana«, der den Dienst zwis en Harwich
und Vlissingen aufre ierhält, ift in her Nähe der olländischen
Küste in f werem ebel auf eine Untiee geraten. Gefahr
sür die 35 ahrgäfte besteht nicht.

Ein energischer Gouverneur. Der Gouverneur des Staates
Ohio, Davey, hat sich zu einer energischen Bekäm sung her
Sitzstreil-Manie entfchloffen. Er hat oori nach en ersten
Meldungen, wonach Sitz ireiter den Betrieb der großen Auto-
reifen-Fabrik Göodbear Tire Rubber se Eo. in Akron völlig
still ule en drohen, 2000 Mann Nationalgarde mobilisiert.
Diefe aßnahme verfehlte ihre Wirkun nicht. 600 Mann,
die einen gro-gen Teil des Werkes besetzt ielien, räumten dar-
aufhin ihre Streikpositiow

Taifun über den Philippinen. Einer HavasiMeldung aus
Manila zufolge wurden wieder mehrere 6%“ eln her Philip-
pinen von einem Tal un heimgesucht. 1 erfonen kamen
hierbei ums Leben. 17 000 befinden sich in gro em Elend, da
ihr gan es Hab und Gut zerstört wurde. Der aierial chaden
soll mehrere Millionen betra en. Auf den von dem aisun
heim esuchten Inseln wurde larmzusiand angeordnet, uni un-
gere tfertigie reissieigerungen zu verhindern.
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der Tod im schaut
Hindenburg, 22. November. Die lan wlerigen Arbeiten

ur Ber iiiig der Fsechs Op er des schweren ebirgsschlages auf
em Ost eld der onigin- uise-Grube, der am Dienstag einen

langen Abbaupfeiler zum Einsiurz gebracht hat, haben in her
Nacht zum Montag zur Bergiiiig der ersten beiden Toten ge-
ühri. Gegen 4 Uhr morgens stießen die Bergiingsleute auf
en Leichnam des 34 Jahre alten Fördermanns Viktor Pie-

iruschla, einige Zeit spater wurden auch die sierblicheii Ueber-
resie des 51jahrigen Hauers Wilhelm Danczyt freigelegt. Die
beiden Toieii waren Familienväier. Die Bergungsarbeiien
werden planmäßig sortgesetzt

schwere llnwetter in Portugal
Lissabon, 22. November. Bei einem schweren Unwetter und

den Wolkenbrüchen, die ganz Mittel oriugal heimsuchteu, wur-
den vor allem in der fruchtbaren Te o-Niederung weite Flächen
überschwemmt unh viele Straßen unh Häuser zerstört. Durch
die Zerstörung der Zungen Saaten wurde außerordentlich gro-
ßer Schaden anger chtet. Auch zahlreiche Schweine sind er-
trunlen. Unter einem einstürzeiideii Haus wurde ein 601ähri:
ger Mann begraben. Sonst sind keine Menschenleben zu be-
lagen, auch n It in her Fischerei und Schiffahrt, die ebenfalls
betrachtliche S äden erlitt.

Aus dem Gerichtssaal
Saboieure der Erzeugungsschlacht.

Der 31 Jahre alte Edmund D. in Schillupönen (Kreis
S»tallupönen hat ein Erbhofgrundsiüct von 60 Morgen. Er
lnmmert si aber um die Wirtschaft ehr wenig und deshalb
wurde ihm die Bauernfähigleit vom lnerben ericht abgestpro-
chen. Auf seine Berufung ist diir ein beson eres Verfahren
nochmals der Sachverhalt iuiterfu t worden, aber auch dann
konnte ihm hie Bauernfähigkeit nicht zuertanni werden. Seine
Beschwerde hat das Reichserbhofgericht in Celle verworfen. Fu
dem Urteil ift ihm ausdrücklich bescheinigt, daß er feinen A er
unbebaut liegen ließ, Sabotage an der Erzeugungsschlachi
trieb, unh daß der Hof immer mehr verschuldete. Um das
Besi tu·m nicht verloddern zu lassen, mußte ein Treuhänder
als irischafier eingesetzt werden. Ueber diese Re ierungs-
maßnahme empörte sich D. Anstatt die Schuld bei ich selbst
zu suchen, schinipfte er in uiiflätigen Aus-drücken auf den natio-
iialsozialisiischen Staat. Auf Anzeige aus der Nachbars afi
erhob der Staatsanwalt Anklage wegen Vergehens gegen as
Heimtuckegesetz (V«erächilichmachung der Re ierung). Das
Soiidergericht in Köiiigsberg verurteilte den . zu einer Ge-
fängnissirafe von vier Monaten.

Gchlefifche Nachrichten
»Liegnitz. Versetzung des Landgerichisi

p r a f i d e n i e n. Landgerichtspräsideni Paul Hartmann,
der seit 1921 hier amtiert, wird ab 1. Dezember d. J. aus
seinen eigenen Wunsch in gleicher Eigenschaft an das
Landgerichi in Halbersiadi versetzt.

Steinau. Der Odersturchstich bei Läskau.
Am Oderdurchstich bei Köben, — dem berichtigten Läskauer

ck — erfolgte die anetriebnahme des neuen Strom-
bettes. Es hatten sich dazu Vertreter der Behörden unh
her sonstigen Dienststellen eingefunden. Das Oberpräsi-
dium in Breslau war durch Strombaudirekior Franzius
vertreten. Desgleichen waren Vertreter der Oderschiff-
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fahrt anwesend. Die Sperrwand, die das neue Oderbett I
noch von der Stromoder.irennte, wurde durch einen Greif-
bagger abgerissen, während man zu gleicher Zeit damit
beschäftigt war, quer über den alten Lauf der Oder einen
Sperrdamm zu ziehen. Der alte Siromlauf wird in Zu-
kunft der Fischerei dienstbar gemacht werden. Jm Laufe
des Montag passierten bereits die ersten Oderkähne den
neuen Stromlauf.

Schreiberhau. Gerhari-Hauptmann-Ausi
stellu ng. Aus Anlaß des 75. Geburtstages von Ger-
hari Hauptmann ist im ,,Heimathaus« in Mittel-Schreiber-
hau eine Aussiellung der Werke des Dichters veranstaltet
worden. Das Heimathaus in Mittel-Schreiberhau ist das
Haus, in dem die Brüder Carl und Gerhari Hauptmann
längere Zeit wohnten und einen Teil ihrer Werke schufen.
Dieses Haus ist von der Gemeinde zu einem Heimaihaus
ausgestaltet worden, in dem besondere Andenken an die in
Schreiberhau wohnenden Künstler und Schriftsteller aus-
gestellt sind. Von Gerhari Hauptmann sind nun sämtliche
Werke in zum Teil anderweitig kaum vorhandenen Erst- «
ausgaben zu sehen, weiter Plastiken von Bildern von
Gerhari Hauptmann sowie Bilder; die Künstler zu feinen
Werken geschaffen haben. Auch der erste jetzt erschienene
Band von Hauptmanns Selbstbiographie »Das Aben-
teuer meiner Jugend« ist ausgestellt.

Neurode. Die Wenzeslausgrube im Rund-
fu nk. Die Wenzeslausgrube wurde in her ganzen Welt
durch die furchtbare Unglücksbotschaft vom Jahre 1930
belannt, als dort über 150 Bergleute durch einen Kohlen-
säureeinsbruch ihr Leben lassen mußten. Jn den Jahren
danach schlossenjich die Kumpel zu einer Notsiandsg-emein-
schaft mit eigenen Anteilen zusammen, um hen Gruben-
betrieb weiterzuführen. Von dem heldenhaften Kampf um
die Erhaltung der Arbeitsstätte wird nun am 26. Novem-
ber von 10 bis 10.30 Uhr eine Hörfolge aus der Grube
unter dem Leitwort: »Gemeinschaftsgeist ist stärker als das
Schicksal« künsden, die besonders für die Jugend gedacht
ist und die vom Reichssender Breslaii gebracht wird.

Waldenburg. Bessere Finanzlage der
S t a h t. Durch das höhere Auskommen von Steuern in-  

folge der Wirtschaftsbelebnng und die damit verbundene
bessere Gestaltung des Haushalis ist die Stadt in her Lage,
eine Reihe dringender Arbe ten durchzuführen, die bis er
immer zurückgesiellt werden mußten. Neben vie en
kleineren Arbeiten stellt die Errichtung eines HJ.-Heimes
am Posiberg, südöstlich vom Hermanusschachi, eine Groß-
maßnahme dar. Eine Uniertunft mit 40 Betten wird an
her Vogelkoppen-Jugendherberge geschaffen. Von den
weiteren Projekten sind die Errichtung von Lehrwerkstäiien
für Maurer und Zimmerer, die Errichtung einer Schweine-
mäsierei und die Sanierung des ehema igen Rittergutes
Aliwasser geplant. Für den Sport sind verschiedene dring-
liche Maßnahmen vorgesehen.

Verschiedene-«
Die ideale Telephonglocke erfunden? Die Britische

Telephon-Gesellschaft teilt der Oeffentlichleit stolz mir, daß
es ihr gelungen sei, eine ideale Telephonglocte herzustellen.
Man verpflichieie zu diesem Zweck eine Reihe von
Musikern, die zu gewissen Zeiten zusammenkamem um ver-
schiedene Glocken anzuhören und Vorschlage über die
Klänge und Nöten zu machen. Nun soll man eine Glocke
erzielt haben, hie zart im Klang, aber doch so durchdrin-
end ift, daß man sie auch überall da horen lann,» wo die
rüheren, schrillen Glocken vernehmbar waren. Die ersten
dieser neuen Glocken sollen am 1. Januar 1938 in her
Oeffentlichkeit in Gebrauch kommen-

Auch er gibt die Hoffnung auf. Bei dem Erbschafis-
gericht von Los Angeles hat jetzt George Palmer Put-
nam, der Mann der verschollenen Amelia Earhart. die
Auszahlung der hinterlassenen Geldsummen aus dem
Vermögen der Amelia Earhart beantragt. Amelia Ear-
hart verschwand im letzten Sommer bei einem Flug um
die Welt spurlos im Pazifik. Jhr Mann, Puinam, hatte
immer noch die Hoffnung, daß Amelia auf einer einsamen
Jnsel gelandet sei und dort auf Rettung warte. Wah-
rend alle Welt die Hoffnung aufgegeben hatte, klammerte
er sich bis jetzt immer noch an diese letzte Möglichkeit
Außer ihm haben noch eine Schwester und die Mutter
der Amelia Earhart ihre Erbansprüche angemeldet.

Das zeiigemäfze Ahnenbild. Jn Saarbrüclen machte
vor kurzem ein rüstiger 86jähriger Handwerksmeister einen
Rundflug. Zu diesem Ereignis hatte der alte Herr nicht
weniger als 15 feiner Enkel und Urenkel zum Flugbasen
mitgebracht, um sich in ihrer Mitte nach der Landung vor
dem Flugzeug photographieren zu lassen. »Daß mei Nach-
lomme e zeitgemäßes Ahnebild von mir hawweljs meinte
der unternehmungslustige Alte, dem die Freude uber das
Flugerlebnis noch ans den Augen leuchtete. »Ach gaar
net zum Saache so schöril«, beteuerte er nach dem Fluge-,
,,wissese, deß war so ääähnlich wie damals, wie ich s’ erste-
mal mit eme Bääähnche g’fahre bin, bloß e bißsche schneller
iseshali diessemol gange . . .«

Er träumte zu lebhaft. Jn Keene in England hat ein
Sojähriger Mann, John Mitlligan, auf eine mertwurdige
Art und Weise den Tod gefunden. Er sprang nachts ans
dem Fenster seines Schlafzimmers und erlitt so schwere
Verletzungen, daß er eine Siiinde später verstarb. Vor
seinem Tode konnte er den Polizeibeamten, die ihn wegen
des Unfalls verhörten, noch mitteilen, daß er geiraumi
habe, ein riesiger Ziegenbock greife ihn an. Als nder Zie-
genbock ihm einen Stoß versetzte, habe er getraumi, er
fliege aus dem Bett, und bei einem zweiten Stoß — er
fliege aus dem Fenster. Eine andere Erklärung für feinen
Fenstersturz wisse er auch nicht.

Satzzeichen kostenlos. Nachdem vor einiger Zeit bon
den amerikanischen Telegraphenämtern schon das Wort
Gruß oder Kuß als Unterschrift kostenlos angenommen
wurde, hat man sich jetzt entschlossen, auch die gesamten
Satzzeichen kostenlös aufzunehmen. Man kann also Kom-
mas. Punkte, Fragezeichen und Ausrufungszeichen voll-
kommen lostenlos in einen Telegrammtext hineinschreiben.
Die Amerikaner haben sich dazu entschlossen, seit eine
Reihe von Prozessen wegen unklarer Ueberzniitlung von
Telegrammtexten zu Ungunsten der Posibehorden auslies.

Er war der Helfer des Königs der Sahara. Nach der
Verhaftung des berühmten Genileman-Einbreehers Serge
Lenz ist es nun der Pariser Polizei gelungen, auch eine
Reihe Helfer des Lenz zu.verl)afien. Darunter sind sehr
gefährliche Einbrecher aus der Pariser Unterweli, aber
man hat auch einen gewissen Jact Balensi ermittelt, her
vor langer Zeit unter phantastischen Umständen in der
Oeffentlichkeit erwähnt wurde. Er war der »Setretar«
des ,,Königs her Sahara«, des berühmten Jaaues Le-
baudy. Balensi verstand es, jenen Millionär während sei-
ner Tätigkeit als Sekretär um aewaliige Geldsummen zu
betrüaen.

Selisame Nachricht vom Todesfluß. Jn Brasilieii
spricht man wieder einmal von Colonel H. P. Fawceii,
der vor zwölf Jahren im Dschungel verschwand und seit
dieser Zeit mit feinem Sohn und einem ihn begleitenden
Photographen verschollen ist. Nun hat der Journalist
und Forscher Willv Aurelli mit einigen Missionaren am
Todesfluß Fühlung genommen. Diese Missionare sind zu
Beginn des Jahres mit Jndianern in Berührung ge-
kommen, die bisher unbekannte Jnformationeii über
Fawcett liefern lonnten. Auf Grund dieser Tatsache lebt
nun plötzlich wieder die Hoffnung auf, daß Fawcett doch
noch unter den Lebenden weilen könne.
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DodecksErben, Behalten-te l 2

Opernhaus
Dienstag 20 Uhr
Platzmiete A 2

Falstaff
Mittwoch 20 Uhr

Deutsche Uraufführung

Die diebifche Elfter

Schuuspiclhaus
Dienstag 20 Uhr
Die Primanerin
Mittwoch 20 Uhr

Michael Kramer
Donnerstag 20 |Uhr
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Offerten mit Preisangebot
unter 920 an d. Zeitung.
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(Erste Hilfe bei Unglücksfällen)
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